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Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Turin, 2. Juni. Die „Nationalité“ meldet, daß Gari: 
baldi ziemlich ſchwer auf Caprera erkrankt ſei. 

Rom, 6. Juni. Der Papft ift von einem leichten Fieber 
befallen. (Wiederholt. ) 

Hermannſtadt, 7. Juni. Der Graf der ſächſiſchen Nation, Freiherr 
v. Salmen, beruft die ſächſiſche Nationsuniverſität für den 24. Juni zufam: 
men. Die Hauptgegenſtände der Verhandlung ſind: Die Gerichtsorganiſa⸗ 
tion und die Territorialfrage. : 

Athen, 1. age Es geht das Gerücht, daß eine Verſchwörung entdeckt 
worden ſei, welche einen Ueberfall des Palaſtes bezweckte, um den König zu 
wingen, die Miniſter zu entlaſſen und die Nationalverſammlung einzuberu: 
— Es wurden gegen 100 Verhaftungen vorgenommen, darunter jene von 

| 2 Majors, eines Redakteurs und eines ruſſiſchen Ex⸗Offiziers, Namens Bul⸗ 
garis. Drei Redakteure entflohen. Mehrere verdächtige Offiziere wurden 

verſetzt. Oberſt Lazzaretto, Kommandant von Athen, wurde zum Militär⸗ 
Gouverneur, General 5 — zum Oberbefehlshaber aller in den Oſtprovinzen 

und an der türkiſchen Grenze ſtationirten Truppen ernannt. Die Polizei 
wurde unter den Befehl des Militär⸗Gouverneurs geſtellt. 


Darm⸗ 


Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 132. 
ä Rheiniſch⸗ 


—— Commandit⸗Antheile 85%. N 
tien 84%, Poſener Provinzial⸗Bank 87. Mainz⸗Ludwigshafen 105, 
— Behauptet. 


Berlin, 8. Juni. Roggen: feſter. Juni⸗Juli 43%, Juli⸗Auguſt 
44%, Aug.⸗Septbr. 45%, Sept.⸗Oklbr. 46. — Spiritus: feſter. Juni⸗ 
uli 18%, Juli⸗Auguſt 19, Aug.⸗Septbr. 19%, Septbr.⸗Oktober 19%. — 
üböl: unverändert. Juni 117¼½, Sept.⸗Oktober 11%. ? 


＋ Würzburg und Berlin. 


Wir wiſſen die Gründe vollkommen zu würdigen, aus welchen man 
ſich in Berlin fortwährend ſcheut, die deutſche Frage ernſt und nach⸗ 
drücklich anzufaſſen, aber wir müſſen dies dennoch für einen politiſchen 
Fehler erachten, der gar leicht recht böſe Früchte für Preußen tra- 

en kann. 
| - Welche Reſultate hat die bisherige deutſche Politik der gegenwärti⸗ 
gen Regierung gehabt? Hat fie das ſeit 1848 krankhaft erregte Mip: 
trauen der Mittelftanten gegen Preußen beruhigt, und dieſe zu einem 
vertraulichern und engern Anſchluß an Preußen beſtimmt? Iſt das 
Verhältniß zu Oeſterreich klarer und zuverläßiger geworden? Darf 
man ſich jetzt mit größerem Vertrauen als bisher der Hoffnung hin⸗ 
geben, daß die geſammten deutſchen Kräfte bei einem etwaigen Conflict 
mit Frankreich feſter zuſammenſtehen und die Wehrkraft der geſammten 
Nation ſich fähiger erweiſen werde, den von dort drohenden Stoß 
— VC 
tens für die nationalen Ideen enthalten, ſie hat vielmehr bei jeder 
Gelegenheit durch Wort und That erklärt und gezeigt, daß ſie die Rechte 
aller Bundesglieder achten wolle und werde, und ſelbſt die Herren von 
Beuſt und Graf Borries können und werden an der Aufrichtigkeit und 
Ehrlichkeit dieſer Abſicht nicht zweifeln. Und dennoch iſt von alle dem 
das Gegentheil erfolgt, was man in Berlin mit dieſer zurückhaltenden 
und verſöhnlichen Politik zu erreichen wahrſcheinlich gehofft hat. Wie 
entgegenkommend und nachgiebig man ſich auch in Berlin Oeſterreich 
gegenüber in der Frage des Oberbefehls erwieſen hat, es iſt zu keiner, 
auch nicht der geringſten Verſtändigung hierüber zwiſchen den beiden 
deutſchen Großmächten gekommen. Mit gleicher Zähigkeit wie Rüh⸗ 
rigkeit verfolgen die Mittelſtaaten den Plan, ſich neben Preußen und 
Oeſterreich als eine dritte Macht, zunächſt militäriſch, zu organiſiren, 
und dem unbefangenen Beobachter erſcheint Deutſchland mit Recht in 
dieſem Moment in ſich zerfahrener und haltloſer, wie vor zwanzig Jah⸗ 
ren, als Herr Thiers in Paris in die Kriegspoſaune blies? 

Wir wollen hier nicht unterſuchen, ob eine andere deutſche Politik 
Preußens für uns und Deutſchland ein beſſeres Reſultat geliefert hätte. 
Vergangenes iſt einmal vergangen, und kein menſchlicher Scharfſinn kann 
mit Sicherheit feſtſtellen, welchen Gang die Dinge genommen hätten, 
die nun einmal anders gegangen ſind. Wohl aber ſind wir ebenſo 
berechtigt als verpflichtet, die Frage aufzuwerfen, ob denn die bisheri⸗ 
gen Reſultate dieſer deutſchen Politik Preußens ein Beharren in der⸗ 
ſelben rechtfertigen oder nicht? f g 
Hier in unſerer Stadt und Provinz ſcheint man dem, was im 
übrigen Deutſchland vorgeht, im Allgemeinen noch keineswegs die Auf⸗ 
merkſamkeit und das Intereſſe zuzuwenden, die es verdient. Unſere 
Lage an der äußerſten Oſtgrenze Deutſchlands und die Hemmung jedes 
leichteren und lebendigeren Verkehrs mit Franken und Baiern durch 
das in ſich abgeſchloſſene öſterreichiſche Böhmen, erklärt aber rechtfertigt 
dies nicht, da unſere Geſchicke mit den Deutſchen doch immer auf das 
engſte verknüpft ſein werden. Dort aber, jenſeits der Elbe ſteht das 
Intereſſe an der deutſchen Frage gegenwärtig in erſter Reihe. Die 
neuen Conferenzen in Würzburg zur Ausführung der daſelbſt am 
5. Aug. 1860 geſchloſſenen Convention, der Rücktritt Badens von 
dieſer Verbindung, ſein letzter Antrag am Bunde und die mit großer 
Beſtimmtheit auftretenden Gerüchte von rheinbündleriſchen Gelüſten der 
Mittelſtaaten haben im Süden und Weſten Deutſchlands, die ſchon 
ohnedies höher gehenden Wogen der öffentlichen Meinung noch geſtei⸗ 
gert. Man erkennt dort ganz allgemein, daß die würzburger Conven⸗ 
tion nicht nur eine militäriſche, ſondern auch eine große politiſche Be: 
deutung und Tragweite hat. Alle öffentlichen Blätter beſchäftigen ſich 

egenwärtig vorzugsweiſe mit dieſer Frage, und die Bitterkeit und Lei⸗ 
denſchaftlichkeit, mit der die Organe der mittelſtaatlichen Politik, die 
„Augsburgerin“, der „Württembergiſche Staatsanzeiger“, die „Mün⸗ 
chener neuen Nachrichten“ und der „Nürnburger Correſpondent“ ihre 
Gegner in der frankfurter „Zeit“, der „Karlsruher“ und der „Süd: 
deutſchen Zeitung“ bekämpfer. zeigen deutlich, wie tief man im mit 
telſtaatlichen Lager den Abfall Badens, und den Anklang, welchen die⸗ 
ſer Schritt in der öffentlichen Meinung gefunden, empfindet, und ſich 
ſchon jetzt der trüben Ahnung einer ſchließlichen Niederlage nicht er⸗ 
wehren kann. Iſt doch ſelbſt der „Schwäbiſche Merkur“ in Stutt⸗ 
gart, der bisher kein Freund des Nationalvereins und Preußens war, 
neuerdings auf das entſchiedenſte für das letztere Oberfeldherrnthum in 
die Schranken getreten, und es hat allen Anſchein, daß der Strom der 
+ Öffentlichen Meinung, auch in Süddeutſchland gegen die würzburger 


j Convention und deren Conſequenzen immer höher anſchwellen wird. 


| In dieſer Frage haben die Regierungen in ihrem eigenen Lande und 


Volke offenbar keinen ſicheren und feſten Rückhalt mehr. 

Freilich, wenn Preußen in ſeiner bisherigen Politik noch lange be⸗ 
harrt, wenn es in allen wichtigeren Fragen, nur um Oeſterreich ent: 
gegenzukommen und ſich den Mittelſtaaten gegenüber verſöhnlich zu er⸗ 
zeigen, fortwährend feinen eigenen beſſeren Ueberzeugungen von dem, 
was Deutſchland Noth thut, die Spitze abbricht; wenn es jeden Schritt 
und jede Maßregel ängſtlich vermeidet, welche als Hegemoniegelüſte 
auch nur entfernt gedeutet werden könnten; wenn es mit einem Wort 
ſeine entſchiedenſten und unverſöhnlichen Gegner in Deutſchland gewäh⸗ 
ren, und ſeine beſten Freunde unter dem Volke wie unter den kleineren 
Regierungen ununterſtützt läßt — dann iſt allerdings nicht abzuſehen, 
welchen Ausgang die Bewegung finden wird, deren Vorhandenſein und täg⸗ 
liches Anſchwellen in unſerer Nation Niemand mehr in Abrede ſtellen kann. 
Wir zweifeln nicht, daß die preußiſche Regierung auf diplomatiſchem 
Wege ſich entſchieden gegen die würzburger Pläne ausgeſprochen und 
von ihrer Verfolgung abgeredet haben wird. Nichtsdeſtoweniger ha⸗ 
ben die Mittelſtaaten die Convention vom 5. Auguſt 1860 geſchloſſen 
und dieſelbe gegenwärtig als einen Reformvorſchlag an den Bund ge: 
bracht. Dieſe Vorſchläge bedrohen nicht nur Preußens militäriſche, 
ſondern auch ſeine ganze politiſche Poſition im Bunde; man kann ſa⸗ 
gen, ihre Realiſirung würde Preußen entweder aus dem Bunde heraus: 
treiben oder es dem Bunde, d. h. den Mittelſtaaten unterwerfen. „Die 
Mittelſtaaten wollen nicht mediatiſirt werden, und Niemand kann es 
ihnen verdenken, daß ſie es nicht wollen“ — haben die Gegner 
980 e ri Hegemonie außer und in Preußen hundertmal wie⸗ 
derholt. 

Wir unſererſeits fragen dagegen, ob denn Preußen durch den Bund 
mediatiſirt werden ſoll? Schon jetzt iſt fein Einfluß bei den mittlern 
deutſchen Regierungen und in der engeren Bundesverſammlung, faſt 
gleich Null, und es ift ſicher einethörichte Hoffnung, dieſen Einfluß mit 
den Mitteln der alten Politik wieder gewinnen zu können. Einmal 
geſchehene Dinge laſſen ſich nicht wieder ungeſchehen machen. Eben 
ſo wenig wie man den Faden geſchichtlicher Entwickelung beliebig ab⸗ 
reißen kann, kann man die Gegenwart auch nicht an einen beliebigen 
Punkt der Vergangenheit wieder anknüpfen. Wer ſeine Zeit beherr⸗ 
ſchen will, muß die Ideen und Strebungen, welche ſie erfüllten und 
bewegen, verſtehen und theilen. Die politiſchen Ideen und Maximen 
der Vergangenheit zeugen in der Gegenwart keine Früchte mehr, und 
auch Preußen wird neue Wege einſchlagen müſſen, wenn es Einfluß 
in Deutſchland wiedergewinnen will, der die Baſis ſeiner ganzen Stel⸗ 


Das in Rede ſte⸗ 


lär⸗Kabinets nach wie vor ſeinem Amte vorſteht. 
hende Duell droht übrigens die Hauptſtadt in zwei neue Lager zu 


ſpalten: in das der Duelliſten und in das der Anti-Duelliften. Die 
Letztern bilden einſtweilen eine ungeheure Majorität. Auf die 
Frage derſelben, was ſich durch das Duell zwiſchen dem Hrn. v. Man⸗ 
teuffel und dem Hrn. Tweſten an der Sache geändert habe, um welche 
das Duell unternommen wurde, können die Erſtern nur ausweichende 
Antwort geben. 
daß dadurch die öffentliche Meinung Gelegenheit bekomme, über das 
Duelliren wieder einmal in der unumwundenſten Weiſe den Stab zu 
brechen. — Was den Schluß des Landtages betrifft, ſo iſt es in eini⸗ 
gen Blättern auffallend gefunden worden, daß derſelbe, ſtatt am 
6. Juni, wie am 4. Juni in den entſcheidenden Kreiſen feſtſtand, ſchon 
am 5. Juni vor ſich ging. Der Grund davon liegt ganz einfach in 
den lebhaft geäußerten Wünſchen der Landtagsmitglieder nach jeder 
möglichen Beſchleunigung des Schluſſes. Das Herrenhaus war be⸗ 
reits dermaßen zuſammengeſchmolzen, daß zu beſorgen ſtand, es werde 
bei der nächſten Abſtimmung gar nicht mehr beſchlußfähig ſein. Da 
man nun mit der Berathung der Vorlagen gerade an einem Punkt 
angelangt war, wo man entweder mit den Berathungen aufhören, oder 
durch Angriff neuer Gegenſtände ſie noch auf längere Zeit fortſetzen mußte, 
fo wurde in Uebereinſtimmung mit den Präſidenten der beiden Häufer 
der Schluß derſelben ſchon für den 5. Juni beſchloſſen. — Da ich einmal 
im Berichtigen begriffen bin, ſo will ich auch noch den Nachrichten 
entgegen treten, welche nun für die nächſte Zeit die Huldigungsfeier 
in Ausſicht ſtellen und für dieſen Zweck allerlei Spezialitäten anführen, 
ſogar die Koſten für die neuen Krönungswagen. Das Alles iſt meiſt 
aus der Luft gegriffen. In Wirklichkeit iſt in Bezug auf die Huldi⸗ 
gung noch gar nichts feftgefegt, Alles was man darüber wiſſen will, 
iſt nichts, als vages Gerücht. — Ueber die Worte, mit welchen der 
Hr. Geh. Ober⸗Regierungsrath Lüdemann bei der Einführung des 
Hrn. v. Winter als interimiſtiſchen Präfidenten fein Recht auf die 
Stellvertretung des Präſtdenten gewahrt habe, beſtehen verſchiedene 
Verſionen. Die Nachricht der „Kreuzzeitung“ darüber, iſt jedenfalls 
ungenau. Hr. Lüdemann iſt ein viel zu verſtändiger Mann, als daß 
man ihm zutrauen könnte, er hätte gradezu Widerſpruch gegen den 
Beſchluß der Regierung erhoben und ſich in dieſer Hinſicht auf eine 
Cabinetsordre berufen, die unmoglich auf einen fo außerordentlichen 
Fall eingerichtetet fein konnte, wie der vorliegende war. Wahrſchein⸗ 
licher iſt es, daß er die Einführung des Hrn. v. Winter dazu benutzte, 
jene Kabinetsordre in Erinnerung zu bringen, um ſeine Stellung zu 
dem neuen Präſidenten, — denn das iſt in Wahrheit Hr. v. Winter, 
da an eine Rückkehr des Hrn. v. Zedlitz in ſein Amt nicht die Rede ſein 
kann — nicht in Vergeſſenheit kommen zu laſſen. — Nach der neu⸗ 
lichen Erklärung des öſterreichiſchen Juſtizminiſters, daß Hr. v. Schmer⸗ 
ling mit feiner Berufung auf die Freiſinnigkeit der kurheſſiſchen Ber: 
faffung, die Verfaſſung von 1831 gemeint habe, ſollte man annehmen, 
daß Oeſterreich in Kaſſel für die Wiederherſtellung dieſer Verfaſſung 
gewirkt hätte. Bis jetzt aber zeigt ſich keine Spur hiervon. Die⸗ 
ſenigen aber, die fie auffinden wollen, dürften lange ſuchen müſſen, 
ohne zu einem andern Ziel zu kommen, als zu dem, bei dem ſie aus⸗ 
rufen müſſen: „Es iſt keine zu finden“ — das leuchtet ein, wenn man 
bedenkt, daß Oeſterreich ſtets an der Spitze der Oppoſition geſtanden 
hat, welche die Beſtrebungen Preußens, die auf die Wiedereinführung 
jener Verfaſſung gerichtet ſind, auf jede Weiſe zu durchkreuzen und 
unwirkſam zu machen geſucht hat. Eben ſo iſt es mit der Bundes⸗ 
Ober⸗Feldherrn⸗Frage. Man glaubt vielfach, daß der darauf bezüg⸗ 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Vol» | 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitw.g, welche Sonntag und Montag 1} 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. j 


- Spuntag, den J. Juni 1861. > 


liche badiſche Antrag vom 31. Mai der preußiſchen Anſicht endlich den 
Sieg verſchaffen werde, weil er den entſcheidenden Punkt in einer 
Weiſe getroffen, welche durchſchlagen müſſe. In der That muß i 
Preußen darnach die Bundesfeldherrnſchaft im nächſten Kriege zufallen, 
da nicht abzuſehen iſt, wie ſich Oeſterreich daran betheiligen will. 
Aber Alles ſpricht dafür, daß die unerſchöpfliche Erfindungskraft der 
Mächte, die lieber ſich mit Frankreich verſtändigen, als unter die mi⸗ 
litäriſche Leitung Preußens ſtellen wollen, neue Ausflüchte finden wer⸗ 
den, dem badiſchen Antrage auszuweichen. Uebrigens iſt zum Glück 
unter jenen Maͤchten ſelbſt keine Einigkeit, und das läßt wenigſtens die 
Hoffnung zu, daß ihre Oppoſition wirkungslos bleiben werde; aber 
von einer Gewißheit kann nicht die Rede ſein. ih 
C. S. Berlin, 7. Juni. [Der plötzliche Schluß des Land 
tages.] Man hat viel über den plötzlichen Schluß des Landtags ge⸗ 
ſprochen; man hat dieſe Eile mit der Erklärung des Kriegsminiſters 
im Herrenhauſe, die leicht Stürme im andern Hauſe hätte hervorrufen 
können, in Zuſammenhang gebracht Wir erfahren heut aus glaubwür⸗ 
diger Quelle eine andere Verſion: Abweichend von der unter dem hoch?“ 
ſeligen Könige herrſchenden Gewohnheit waren die Kammern, auch nach 
der Trauerzeit dieſen Winter niemals bei Hofe erſchienen und man 
hatte ſich auf einzelne Einladungen beſchränkt. Es ſollte dies keine 
Demonſtration ſein und darum wollte S. M. der König ſelbſt die 
Seffion ſchließen. Nun entfernten ſich aber ſeit dem Dinstage ſchon 
fo viele Mitglieder beider Häufer, daß ein weiteres Hinausſchieben des 
Schluſſes auch nur um 24 Stunden leicht zur Folge haben konnte, 
eine ſo kleine Anzahl von Mitgliedern um den Thron verſammelt zu 
ſehen, daß dadurch die Würde der Krone, die Feierlichkeit der Handlung 
beeinträchtigt ſchien. Darum entſchloſſen ſich die Miniſter am Dinstag, 
den Schluß ſchon Mittwoch ſtattfinden zu laſſen. — Auch die Ironie 
hat bei dieſer Angelegenheit ihre Rolle geſpielt. Die Liquidationen für 
die Abgeordneten waren ſchon für den Donnerstag ausgeſtellt; durch 
den Mittwoch eingetretenen Schluß haben ſie 3 Thlr. weniger erhalten 
und man meinte, das Miniſterium habe dies gethan, um dem unauf⸗ 
börlihen Predigen von Sparſamkeit ſeitens des Abgeordnetenhauſes 
praktiſche Folgen zu geben. Auf 350 Abgeordnete macht es 1050 Thlr. 
Berlin, 7. Juni. [Die Rheinbundsgelüſte. ie i 
des Rattonafoereine" Hatte kart die 00 21 dera 
Mittelſtaaten geradezu einer Hinneigung zu Frankreich, die ſehr leicht zu 
einem neuen Rheinbund führen könne, beſchuldigt, und deßhalb von dem 
„Württemb. Staatsanz.“ eine ſcharfe Zurechtweiſung erhalten, worin dieſe 
3 für eine reine Erdichtung erklärt wurde. In der neueſten Num⸗ 
mer der „Wochenſchrift“ wird indeſſen die erwähnte Beſchuldigung in folgen⸗ 
den Sätzen wiederholt: „In einem der letzten Stücke unſerer „Wochen⸗ 
ſchrift“ (Nr. 55) iſt eine nüchtern und bündig ausgeführte Rheinbundstheorie 
zu leſen, welche ſich indeſſen für eine bloße N ausgiebt, und Nie 
manden beſchuldig:. Heute wollen wir dem „Würtembergiſchen Staats⸗An⸗ 
zeiger“ im Vertrauen ſagen, daß jene Rheinbundstheorie keineswegs eine 
Seifenblaſe der „Conjekturalpolitik“, ſondern das Werk eines Mannes iſt, 
der ſich in der Lage befindet, ſolche W mehr oder 2 zu 


5 er Urheber der en Rheinbunds⸗ i 
überdies frank und frei erklärt hat: lieber der „Bundesgenoſſe“ Frankreichs, 
als der „Vaſall“ Preußens. Will der „Würtembergiſche Staatsanzeiger“ 
vielleicht auch den Namen des Mannes genannt haben, welcher das Alles 
geſagt bat? Und den Namen der hochberzigen Frau, welche in Bezug auf 
jene Aeußerungen und Geſinnungen mit dem Ausdrucke edlen Unwillens 
und tiefer Beſchämung erklärte: lieber lebensiang Kartoffeln eſſen, als ſolche 
Schande über ſich ergeben laſſen? Und will der „Würtembergiſche Staats⸗ 
Anzeiger“ endlich den Namen eines Gewährsmannes wiſſen, der als Ohren⸗ 
zeuge von dieſen Dingen reden kann? Der „Würtembergiihe Staatsanzei⸗ 
ger“ möge ſich die Sache dreimal überlegen, und die beſümmteſten Inſtruk⸗ 
tionen einholen, ehe er auf ſeine und Anderer Gefahr hin antwortet.“ 

„ [Beitungsfhau.) Der Schluß des Landtags und der Tod Cavours 
bilden die Hauptthemata in den berliner Blättern. Die „Kreusztg.“ betont 
das „Königthum von Gottes Gnaden“, läßt aber natürlich das „Feſthalten an 
Geſetz und Verfaſſung“ weg. Sie „trägt ferner kein Bedenken, ſchon heute offen 
Seton und daß man ſpäteſtens mit dem Beginn der nächſten Landtags⸗ 
Seſſion unabweislich vor die Alternative geſtellt ſein wird, zwiſchen 22 
mentariſcher und monarchiſcher Regierung die entſcheidende Wahl zu 
treffen“. Nun vielleicht trifft die Wahl auch andere Dinge; es wäre mög⸗ 
lich, daß man auch wählen müſſe zwiſchen dem Herrenhauſe und dem ganzen 
Volke, immer natürlich die Kreuzzeitungspartei ausgeſchloſſen. In der Mi⸗ 
litärfrage hat ſie es „nicht für unbedenklich gehalten, über die Form der 
Bewilligung hinwegzuſehen“. Das iſt freilich ein großes Unglück, aber es 
wird ſich ertragen laſſen. — Die „Voſſ. Ztg.“ wägt die Ergebniſſe des 
nun auseinandergegangenen Landtages: Die endliche Annahme der Grund⸗ 
ſteuer und die Geldbewilligung für das Heer bildeten das weſentlichſte Er⸗ 
gebniß, während alles Andere, mit Ausnahme des deutſchen Handelsgeſetz⸗ 
buches, ſehr untergeordneter Art ſei. Was aber jene beiden „großen“ Naß⸗ 
regeln betreffe, ſo könne man doch darüber nicht ſo außerordentlch erfreut 
ſein, daß nach e endlich ein Geſetz lebenskräftig werde, wel⸗ 
ches den einfachſten Rechtsbegriffen entſpreche, und noch weniger jei ein 
Grund zur Freude darin zu ſehen, daß für die endliche Erreichung dieſes 
Geſetzes zehn Mill. Entſchädigung gezahlt werden. Im Jahre 1848 ſeien 
bis dahin beſtandene, zum Theil ſehr alte Zeitungsprivilegien in Ruheſtand 
verſetzt worden, von einer Entſchädigung dafür aber niemals auch nur die 
Rede geweſen. Die Abſtimmungen im Abgeordnetenhauſe in Betreff der 
Mittel zur Verſtärkung unſerer Wehrkraft hätten die Zerfahrenheit der 
Fraktion bekundet, welche als miniſteriell und liberal ſich ſelbſt bezeichnend, 
die Majorität im Haufe hatte, und fo wohl nicht mehr zuſammenkommen 
würde, da anzunehmen ſei, daß bei den nächſten Wahlen die Wähler wohl 
etwas genauer nach den Abſtimmungen und der politiſchen Geſammthaltung 
ihrer früheren Abgeordneten fragen würden. Der Eindruck, den das eben 
1 Abgeordnetenhaus hinterlaſſen, ſei von der Art, daß 
bei der Neubildung deſſelben viel weniger allgemeine, extreme Parteien her⸗ 
vorrufende Fragen, als die Frage nach der Tüchtigkeit des Charakters zur 
Löſung der unabweisbar vorliegenden Aufgaben bilden dürſte. — Die „Nas 
tional⸗Ztg.“ giebt in einem titel „Aus den Kammern“ über „Ordina⸗ 
rium“ und „Extraordinarium“ des Militär⸗Etats, und über Abſtimmung be⸗ 
züglich des „Pauſchquantums“ der Verkürzungen an dieſen Etat weitere 
Auseinanderſetzungen, aus denen wir nur entnehmen, daß, nachdem die Ab⸗ 
geordneten die Mehrkoſten für die neuen Militäxeinrichtungen vom ordentli⸗ 
chen auf den außerordentlichen Etat geſetzt, die Regierung hiergegen ſich auch 
nicht geſtemmt habe, welchen Grund dann die Kommiſſion des 3 
zu ihren Deklamationen gegen das Abgeordnetenhaus gehabt haben könne, 
wenn fie nicht eben mit dem Grtraordinarium und Proviſorium der andern 
Kammer unzufrieden geweſen wäre? Der Beſchluß des Herrenhauſes ſei 
hohl und nichtig; die Herren könnten ſich, ſo viel ihnen beliebt, gegen die 
Mitverantwortlichtkeit für die Beſchlüſſe der zweiten Kammer „verwahren“; 
fie könnten aber keine von ihr verworfene Vorlage zum Geſetz erheben. — 
Die „Volks⸗Ztg.“ giebt folgende Schilderung Cavours: „Von allen Di⸗ 
plomaten Europas war keiner im vollern Sinne ein Diplomat der neuern 
— als Cavour. — Man hat in letzterer Jan oft darüber geſtritten, ob 

avour von Louis Napoleon oder Louis Napoleon von Cavour geleitet 
wird; das Wahre an der Sache ſcheint uns das zu ſein, daß Louis Napo⸗ 
leon der ſchlauere, Cavour der klügere war, und das Klügſte des Klugen 
eben darin beſtand, daß in dieſem Bündniß Keiner den Andern mißbrauche! 

— Cavour hat das Geſchick Italiens mit einer unübertrefflichen Meiſterhaf⸗ 
tigkeit ſeit einem Jahrzehnt Bas und jede europäiſche Situation zu ſei⸗ 
nem großen Ziele benutzt. Er hat aus einem kleinen, halb verachteten und 
ganz umgarnten Staat durch Förderung und Stütze des Volkstriebes und der 


Volksſympathie einen Großſtaat gema: Er hat das moderne Staatsleben 
genau ſtudirt, und einen wackern chaxakterfeſten Monarchen zu einem hohen 
nationalen Ziele geleitet, das dieſen König und ſeine Zeit zu einer in der 
Weltgeſchichte geltenden Epoche erhebt. — Cavour verſtand es auch, zeitweiſe 
ſich für bie be en, wenn er dadurch dem Staate einen Dienſt leiſten und 
ſich für die beſſere Situation aufbewahren konnte. — Einer der feinſten Züge 
ſeines Regiments war ſein Rücktritt nach dem Frieden von Villafranca, 
und der Schein der Niederlage, dem er ſich freiwillig hingab. Er verſtand 
es, die Volkskräfte entwickeln zu laſſen, ſie zu leiten, und wo ſie nicht in 
ſeinen Plan paßten, ſie zu überholen und zu beſchwichtigen. Die Art, wie 
er mit dem gradſinnigen feelentiefen Garibaldi umging, war wundervoll. 
Mehr aber als dies war er als Diplomat im ernſteſten und modernſten 


Sinne des Wortes; kenntnißreich wie ein deutſcher Profeſſor, dem er ſogar 


äußerlich ähnlich ſah; fein wie ein Italiener, der um Blick und Mund etwas 
von der Natur des Nobili verrieth; als Redner ſehr gemeſſen; als Schrift⸗ 
ſteller der ausgezeichnetſte ſeines Standes; ein Anhänger der Freiheit, ein 


Patriot im edelſten Sinne, ſo wird er nicht blos in der Geſchichte Italiens, 


das er groß gemacht, ſondern auch in der Geſchichte der Diplomatie fortle: 
ben als ein Mann, deſſen Name fortan als ein Maßſtab für den echten 
Diplomaten der neuern Zeit gelten wird!“ 

Königsberg, 5. Juni. [Kant⸗Denkmal.] Die „Königsb. 
Hartungſche Ztg.“ erfährt, daß Se. Maj. der König zur Vollendung 


des Kant⸗Denkmals 1600 Thlr. bewilligt, auch die ſchnellſte Aufſetzung 


deſſelben, welche bekanntlich auf dem Platz am Danziger Keller erfol— 
gen ſoll, befohlen hat. Die zur Vollendung noch etwa nothwendigen 
Ausgaben ſollen aus der Schloßbaukaſſe entnommen werden. 


X Deutſchlan d. 
Frankfurt a. M., 6. Juni. (Bundestagsſitzung.] Auch in der 
heuligen Bundestagsſitzung war Oeſterreich für Preußen ſubſtituirt; die 
übrigen Herren Geſandten waren anweſend. — Zum Beginn der Sitzung 
überreichte Oeſterreich (unter Bezugnahme auf feine frühere Erklärung gegen 
die ſardiniſche Annexion) einen Proteſt der Erzherzoge von Modena und 
Toscana gegen die Neugeſtaltung Italiens als Königreich. — Holſtein ließ 
fang Beitritt zu den Majoritäts⸗Anträgen des handelspolitiſchen Aus⸗ 
chuſſes, betreffend die Einführung des Handelsgeſetzbuches, anzeigen, bezog 
ſich aber dabei auf ſeine frühere Erklärung, worin es den Beitritt ſämmt⸗ 
licher Bundesſtaaten zur Bedingung der Einführung macht. — Ein früherer 
Antrag vom Großherzogthum Heſſen, das Verhältniß der Feldartillerie be⸗ 
treffend, wird in Folge eines ſpäteren Beſchluſſes der hohen Verſammlung 
vom 20. Dezember v. J. für erledigt erklärt. — Bei der hierauf vorgenom⸗ 
menen Erneuerungswahl des Cxecutions⸗Ausſchuſſes fallen die Stimmen auf 
Oeſterreich, Preußen, Baiern, Hannover und Würtemberg. — 20 Frhr. 
Marſchall v. Bieberſtein zeigt ſeine Abberufung als badiſcher Geſandter mit 
dem Anfügen an, daß er die Geſchäfte einſtweilen fortführen werde. — Der 
Reſt der Sitzung wurde mit Militärſachen (Feſtungsverpflegungen, Kaſernen⸗ 
Ausſtattungen, Utenſilien) ausgefüllt. 
München, 4. Juni, [Kein einheitliches Deutſchland.] Der Re⸗ 
gierungspräſident von Schwaben und Neuburg, Freiherr v. Lerchenfeld, 
bat, dem „N. C.“ zufolge, am 3. die Sitzung des Landraths von Schwaben 
mit einer Anrede eröffnet, in welcher er nach einer Schilderung der politi⸗ 
ſchen Wirren des Auslandes ſich über die Verhältniſſe Baierns wie folgt 
vernehmen ließ: „Einen erfreulichen Gegenſatz hierzu bildet unſer Vaterland, 
in welchem, ſo weit ich die Stimmung zu beurtheilen vermag, die allgemeine 
ufriedenheit mit den innern Zuſtänden nur durch die Befürchtung äußerer 
törung getrübt iſt. In einer politiſch ſo tief bewegten Zeit vereinbart die 
Staatsregierung nach dem ausgeſprochenen Willen des Monarchen in freund⸗ 
lichem Einvernehmen mit der Volksvertretung die wichtigſten Geſetze zur Ver⸗ 
beſſerung der Organiſation und Rechtſprechung; mit vollſtem Vertrauen und 
angeſtammter Treue ſchaut das Volk lle einem i empor, deſſen unab⸗ 
lalges Beſtreben es iſt, das materielle und geiſtige Wohl ſeines Landes zu 
befördern, weshalb auch die Beſtrebungen einer Partei, die unter dem Vor⸗ 
wande, ein einheitliches und mächtiges Deutſchland zu ſchaffen, das Vater⸗ 
land zu zerreißen trachtet, an dem gänzlichen Mangel an Theilnahme von 
Seite des Volks ſcheitern und die unwürdigen Verdächtigungen der Hinnei⸗ 
gung zum Bunde mit einer fremden Macht gegen Deutſchland, gegenüber 
einem König, deſſen Bemühungen N Einigung der deutſchen Mächte im 
vergangenen Jahre zu allgemeinem Danke verpflichteten, nur gerechten Un⸗ 
willen erregen.“ 
Darmſtadt, 6. Juni. [Blos eine Beſuchsreiſe.] Das 
„Dresd. Journ.“ hatte kürzlich die Reiſe des Herrn v. Dalwigk nach 
Paris vertheidigt. Heute nimmt die „Darmſt. Ztg.“ hiervon Notiz 
und fügt hinzu: „Wir können dieſe Angaben des „Dresd. Journals“ 
nur in vollſtem Umfange beſtätigen. Miniſter v. Dalwigk hatte bei 
ſeiner jüngſten Reiſe nach Paris keinen andern Zweck, als ſeine dort 
wohnenden Verwandten, die mit ihm einige ſehr ſchmerzliche Todesfälle 
betrauerten, zu beſuchen. Miniſter v. Dalwigk hatte dabei weder von 
feiner eigenen Regierung, noch von einer derjenigen, welche in ge⸗ 
wiſſen deutſchen und engliſchen Preßorganen ſo ſchwer beſchuldigt wer⸗ 
den, einen Auftrag. Ueber ſeine Reiſe war weder vorher noch nach— 
her irgend einer Regierung Mittheilung gemacht worden“. 
Wiesbaden, 6. Juni, [Der SA n . Durch die ſcharfe 
olemik der „Rhein⸗Lahn⸗Ztg.“ iſt feiner Zeit das auch für Naſſau drohende 
Coreordat abgewendet worden. Dagegen haben wir nun zu proviſoriſcher 
Erledigung des ſogenannten Kirchenconfliets eine „herzogliche Verfügung“, 
erlaſſen ohne Ytändiiche Mitwirkung, aber vorher hin⸗ und herberathen mit 
dem Biſchof in Limburg. Die „Rh.⸗L.⸗Ztg.“ iſt heute in der Lage, den 
Wortlaut dieſer „Verfügung“ mittheilen zu können, nachdem letztere durch 
ihre Communication an die erſte Kammer zur Veröffentlichung gelangt iſt. 
Was den materiellen Inhalt dieſes aus feiner Form nach höchſt merkwürdi⸗ 
en Aktenſtückes betrifft, So wird darin ungefähr Folgendes feſtgeſetzt: 1) Die 
farteien und ſonſtigen Beneftcien beſetzt der Biſchof, nachdem der dafür 
vorgeſchlagene Candidat von der Regierung als „persona grata“ „nominirt“ 
worden. Dieſe Nomination liegt im freien Ermeſſen der Regierung. Für 
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Halen des biſchöflichen Stuhles bleibt es bei den Beſtimmungen der 
ulle ad dominiei gregis eustodiam „mit Ausſchluß ſpäterer Zuthaten.“ 
2) Bei Beſtimmung der Anſtalten, wo der angehende Klerus ſeine Studien 
zu machen habe, verſtändigt ſich der Biſchof mit der Regierung. 3) Die 
Disciplin der Geiſtlichen iſt ausſchließlich Sache des Biſchofs. ird dabei 
die Hilſe der weltlichen Macht in Anſpruch genommen, jo find die Acten 
der Landesregierung zur Prüfung des Sachverhaltes vorzulegen. Wegen 
gemeiner Vergehen ſtehen die Geiſtlichen unter den Civilgerichten. 4) Die 
Ueberwachung des Religionsunterrichts iſt Sache des Biſchofs. „Iſt aber 
an einer öffentlichen Schule ein Lehrbuch (), welches dem Biſchof anſtößig (!!) 
erſcheint, ſo wird auf ſeine deshalb erhobene Vorſtellung die Regierung mög⸗ 
lichſt thunlichſte Rückſicht nehmen.“ (!!!) 5) Für die Verwaltung des Kirchen⸗ 
vermögens gilt das Edikt vom 9. Oktober 1827. Doch ſollen in Zukunft 
keine Ausgabepoſten paſſiren dürfen, die nicht die biſchöfliche Genehmigung 
haben. () 6) Erhöhung der Dotation des Biſchofs wird eventuell in Ausſicht 

geſtellt. 7) In Betreff des Placets bleibt es beim bisherigen Modus. 
Kaſſel, 6. Juni. [Die Abgeordneten zur zweiten Kam— 


s 


der Hofpartei in ein günſtiges Licht geſtellt und in ihren Augen große 


Verdienſte erworben haben. Bei der liberalen Partei wird er nicht ſo 
bald rehabilitirt, da dieſelbe einen Sieg über die ultramontane Frak⸗ 
tion als eine ſelbſtverſtändliche Sache anſieht und in der Erkämpfung 
deſſelben kein beſonderes Ereigniß erblicken kann. 

* Wien, 7. Juni. [Eine ungariſche Adreſſe aus dem 
Jahre 1857.] Bei Gelegenheit der Kaiſerreiſe nach Ungarn verein⸗ 
ten ſich vor vier Jahren die erſten politiſchen Notabilitäten des Landes 
zu einer, Peſth 9. Mai 1857 datirten, Adreſſe an Se. Majeſtät den 
Kaiſer, der wir folgende, im gegenwärtigen Augenblick höͤchſt intereffante 
Stellen entnehmeu. Als unwandelbarer Glaube des Landes wird darin 
wortlich ausgeſprochen: A 

„Daß die Herrſchaft des durchlauchtigſten (ischen men; und die 
99 1 2 um naghalnigten N Nn eh 
mer] find mit wenigen Ausnahmen bereits hier eingetroffen. Das ie deer dunzen deſchchllicen Ertvidlun betrachtet: die Möglichkeit 
Stimmenverhältniß wird wie 45 zu 2, hoͤchſtes 3 fein. Auf dem vo- nämlich, getreu ihrer Vergangenheit und ihrem Charatter, mit der — — 
rigen Landtage hatte die Regierung noch in acht Wahlbezirken ihre Fade ihre Nationalität zu bewahren, und die ene res 
Kandidaten dürchgebracht, diesmal nur in 3, und auch dieſe 3 dürf: Landes innerhalb der durch Jahrhunderte feſtſtehenden Grenzen auf- 


i N 4 , x zu recht zu erhalten.“ f 
en Soden n e e al an nee ren e nad de Buy de Anm 


An & } 5 zeichner nicht Siebenbürgen, deſſen Union mit Ungarn nicht vor Jahr⸗ 
ben . Gg ene, ge ber de Dee n de of | DM, Torben er 1848 Ki mar. Bess e ba 


ſchen erſten Kammer über unſere Verfaſſungs-Angelegenheit erregt. von 1848, bie nicht blos die Ultra s, ſondern auch die Gemäßigten 


e ö ; / : / jetzt einfach zu ignoriren belieben, heißt es: 
Darin wird nämlich mit der naivften Unbefangenheit gar viel Verkehrtes ir hö die i der Geſchicht uns ergangenen Mabiittite 
bemerkt, namentlich aber auch behauptet, die vorige zweite Kammer ſei, n Amme 5 


gen. Das Land fühlt, daß die Ereigniſſe von 1848/49 immer Trauerblätter 
noch ehe der Inkompetenzantrag angenommen worden ſei, aufgelöſt 


in unſerer Geſchichte bleiben werden. ir haben begriffen, was die noth⸗ 
worden. Alſo nicht einmal ſo viel wiſſen die ſächſiſchen Herren, daß 


wendige Konſequenz dieſer Ereigniſſe iſt. Wir betheiligen uns bereit⸗ 
fie den mit 38 gegen 7 Stimmen gefaßten Beſchluß vom 8. Deyem: willig mit allen Unterthanen Ew. Majeſtät in Allem, was die Aufrecht⸗ 
ber 1860 kennen! Da iſt es freilich nicht zu verwundern, wenn rück⸗ 


haltung, Mehrung und Kräftigung des Anſehns, der Sicherheit, der 

ver x ücks] Macht der Geſammtmonarchie erheiſcht. Die Einheit der Monarchie iſt der 
ſichtlich der frühern Vorgänge die gröbſte Unkenntniß herrſcht. (Pr. Z.) 
Kiel, 5. Juni. [Advokat Lehmann.] Es ift bekannt, daß Herr 


Erwerb von Jahrhunderten; jeder denkende Sohn Ungarn's hat das Bewußt⸗ 
ſein, daß ein bedeutender Theil dieſes gemeinſamen Gutes ſeinem Vaterlande 

Advokat Lehmann hierſelbſt durch telegraphiſche Ordre des holſteiniſchen 

Miniſteriums am 16. Januar dieſes Jahres von der Adookatur ſuspendirt 


zukommt.“ 
u i Wünſche wagt die Adreſſe von 1857 nur vorzubringen, infofern 
ward, nachdem am 13. die kieler Mitglieder des Nationalvereius die „Reſo⸗ 
lutionen“ gefaßt hatten, welche auf ein Anſtreben der Wiederherſtellung und 


ihre Unterzeichner in den ſeit 1848 eingeführten Inſtitutionen „nicht 
f : 365 ö at die nothwendigen Konſequenzen der Reichseinheit zu ſehen vermögen“ 
weiteren Ausbildung der alten Verbindung Schleswigs mit Holſtein und . N 
auf engſten Anſchluß an das eentraliſirte Deutſchland zielten. Wir find im] — und nur unter dem Vorbehalte, „daß es möglich ſei,“ die Defiderien 
Stande, aus unterrichteter Quelle über den Verlauf dieſer Angelegenheit] der Nation „mit den Anforderungen der Zeit, mit den Geboten der Ein⸗ 
dan Menge en e Fe ne * Be rar heit der Monarchie und einer energiſchen Regierung in Einklang zu 
eim miſterium um gerichtliche erfahren an. m Febr. 3 f “ 1 m 1 ?, 
vom Minijter-Naaslöff den Beſcheid, gleich nach Beendigung der Stände: bringen. Die Tragweite „ jene Ber ea 1 105 beſten 175 
Versammlung werde das gerichtliche Verfahren wegen der Reſolutionen gegen] durch, daß die Adreſſe auf die Einberufung eines Landtages auch nich 
ihn eingeleitet werden. Die Ständediät ward am 11. April geſchloſſen und die leiſeſte Anſpielung wagt. Die Wiedereinverleibung der Woiwodina, 
en eee 5 ve Line ne . die Aufhebung der Theilung Ungarn's in fünf Statthalterei-Abtheilun⸗ 
eitung des Verfahrens. Erſt am 2. Mai ging dem kieler Magiſtrat der] gen, die geſteigerten Koſten der Verwaltung, die Adminiſtration durch 
Auftrag zu, Hrn. Lehmann über den betreffenden Vorgang zu vernehmen 2 4 8 i 
und vet das Protokoll dem Miniſterio behufs Veranlaſſung des Weite: zahlreiche fremde, der Landesſitte und der Landes⸗Adminiſtration unkun⸗ 
ren einzuſenden. Lehmann proteſtirte gegen dieſe Vernehmung, indem er dige Beamte, überhaupt die Beeinträchtigung des magyvariſchen Idloms, 
ausführte, daß das Miniſterium den Magiſtrat an ſich allerdings zur Ein die allzuſchnelle und rückſichtsloſe Einführung des öſterreichiſchen Geſetz⸗ 
17 771 1855 mine . 5 Fa 1 — nini un buches und Steuerweſens — das find die einzigen Gegenſtände, in 
ernach auf adminiſtrativem ege, wie es au der Faſſung des miniſteriel⸗ 3 1 ; 4 
len Auftrags an den Magiſtrats erſichtlich fei, die weiteren Maßregeln zu Betreff derer ſich die Petenten die Lallerunterthänigſte Bitte * 
verfügen. Dieſen Proteſt wies der Magiſtrat zurück, indem er in den Ent⸗[„daß dieſe Einrichtungen mit Rückſicht auf die gewonnenen fahrun⸗ 
i gen einer erneuerten Erwägung unterzogen werben. Unter den 
Unterzeichnern figuriren fo ziemlich alle ungariſchen Großwürdenträger: 


ſcheidungsgründen ausführte, daß in dieſer Sache nur ein gerichtliches Ver⸗ 

fahren zuläſſig ſei, und daß ſich überhaupt nicht bezweifeln ließe, daß das 
der Fürſt⸗Primas, der Judex Curiae, der Tavernikus, die Hofräthe 
Zſedenyi und Szecfen, ſowie Statthaltereirath Baron Sennyei und 


Miniſterium nur dieſes Verfahren beabſichtigen könne; die Annahme, daſſelbe 
der Vicekanzler Szögyenyi; ferner Stefan Karolyi, der Adminiſtra⸗ 


könne rechtswidrig verfahren, ſei unmotivirt. Gegen dieſe Entſcheidung 
tor des peſther Komitates; Eduard Karolyi, der im Herbſte in Salz⸗ 


reichte Herr Lehmann eine Beſchwerde beim holſteiniſchen Obergericht in 
Glückſtadt ein, welches ihm einen — geſtern eingegangenen — abſchlägigen 

burg verhaftete Baron Albert Pronay, der Landtagspräſident Ko⸗ 
loman v. Ghiezy — alle drei, wenn wir nicht irren, jetzt ſogar Mit⸗ 


Beſcheid ertheilte, indem auch dieſes hohe Gericht die Entſcheidungsgründe 
beſtätigte, daß vom Miniſterium nur ein Verfahren auf dem Rechtswege zu 
erwarten ſei. Wir erfahren, daß Hr. Lehmann in dieſen Ausſprüchen zweier 
Gerichte ſein Verlangen nach gerichtlichem Verfahren geſichert hält und dem⸗ 
nach bereit iſt, ſich dem Magiſteat zur mung zu fen. ieſe wird 
am Freitage dieſer Woche ſtalthaden. 8 9. 

e e ſt erreich. 

Wien, 7. Juni. [Der Erzherzog⸗Statthalter von 
Tirol] Eine officiöfe Correſpondenz der augsb. „Allg. Z.“ ſprach vor 
einigen Tagen von dem bevorſtehenden Rücktritt des Erzherzog⸗Statthal⸗ 
ters von Tirol. Wie ich höre, iſt dieſe Angabe keineswegs ohne alle 
Begründung; die Hofpartei ſoll Herrn v. Schmerling in feinem häke⸗ 
ligen und allem Anſcheine nach verhängnißvollen Zwiſte, welcher ſich 
wegen der Proteſtantenfrage zwiſchen dem Cabinet und der Statthal⸗ 
terei entſponnen hat, unter der Bedingung Ausſicht auf einen befriedi⸗ 
genden Sieg eröffnet haben, daß er wenigſtens den Präſidenten des 
Miniſteriums auf ſeinem gegenwärtigen Poſten erhalte, und um dieſes 
zu ermöglichen, jede Beſchlußfaſſung über das Miniſter⸗Verantwortlich⸗ 
keits⸗Geſetz, welches bekanntlich im Abgeordnetenhauſe eingebracht wor⸗ 
den war, unmoglich mache. Herr v. Schmerling, dem ſelbſt an dem 
Verbleiben des Erzherzogs Rainer im Cabinet viel gelegen iſt, weil 
derſelbe dem Hofe gegenüber vom erſten Anfange an die Februar-Ver⸗ 
faſſung mit großem Nachdruck vertrat und noch vertritt, ſoll deshalb 
auf den Einfall gerathen fein, das Abgeordnetenhaus in feiner gegen⸗ 
wärtigen Geſtalt für den engeren Reichsrath zu erklären, und ſo deſſen 
Competenz zu Berathungen eines Miniſter⸗Verantwortlichkeits⸗Geſetzes 
in Frage zu ſtellen. Der Staatsminiſter mag damit ſich gegenüber 


ſewffv, Haupturheber des Oktoberdiploms, und Graf Jo 
einſt Landes⸗Oberrichter; endlich auch der treffliche Baron Joſef 
Sötvös, der mit feinem Freunde Deak heute, wo Oeſterreich hundert⸗ 
mal mehr gegeben, als die Petenten von 1857 verlangt, in der gan⸗ 


und Ungarn's nichts als „Perſonalunion“ entdecken kann. Den Aus⸗ 
weg, daß ſie damals nicht gewagt haben, Alles zu ſagen, was ſie 
für Ungarn wünſchenswerth erachteten, haben die Herren ſich ſelber 
abgeſchnitten durch die Eingangszeilen: ; 

„Wir können nichts ſehnlicher wünſchen, als daß Ew. Majeftät den Zu: 
ſtand des Landes vollkommen kennen lernen. Wäre es nicht ohnehin un⸗ 
ſere unerläßliche Pflicht gegen das Vaterland geweſen, zu dieſer Erkennt⸗ 
niß der wahren Lage der Dinge beizutragen, ſo wäre unſer Schweigen in die⸗ 
ſem Augenblicke eine Pflichtverſäumniß gegen Ew. Majeſtät.“ 

Wien, 7. Juni. Die ſyriſche Angelegenheit betreffend, 
brachte Reuter's Bureau vor einigen Tagen die in ſämmtliche Blätter 
übergegangene Nachricht aus Konſtantinopel vom 1. d. M.: „Die in⸗ 
ternationale Conferenz habe einen von Oeſterreich vorgeſchlagenen Com: 
promiß angenommen, wonach die Maroniten einen Kaimakam aus der 
Familie Cheab, die Druſen einen Muſelmann zum Gouverneur erhal⸗ 
ten, und beide Gouverneure dem Paſcha von Syrien untergeordnet 
werden ſollen.“ 

Wie wir von gutunterrichteter Seite erfahren, entbehrt dieſe Mit⸗ 


Sonntagsblättchen. 

Preußiſche Staatsmänner unterſcheiden ſich von denen anderer Län⸗ 
der hauptſächlich dadurch, daß ſie mehr Geſchmack an abenteuerlichen 
Einfaͤllen haben. So hat es bekanntlich einen Staatsmann gegeben, 
welcher die großen Städte vom Erdboden vertilgt wiſſen wollte. — 
Wäre der Mann vergangene Woche in Breslau geweſen, fo hätte er 
einſehen können, um welches Amuſement ſeine Standesgenoſſen bei 


Es giebt ein cyniſches Sprüchwort: daß ein Frauenhaar ſtärker 
zieht, als zehn Pferdehaare — aber die Popularität unſeres Helden 
der Rennbahn hat diesmal die Wahrheit des Sprüchwortes faſt zum 
Wanken gebracht. Inzwiſchen iſt der rühmliche, auf der Rennbahn 
vergoſſene Schweiß in deren Sande eingetrocknet und der hartnäckige 
Kampf zwiſchen Begehr und Angebot macht die Stirnen heiß und 
die Kehlen ſo trocken — daß kohlenſaures Waſſer in Ermangelung 


So findet ſich z. B. am Eingange eines neuen, eleganten und 
vielbeſuchten Gartens links das Buffet und rechts eine Anſtalt, deren 
Unerläßlichkeit zwar nicht beſtritten werden kann, welche aber doch ſonſt 
den Blicken entzogen zu werden pflegt, trotz allen Intereſſes, deſſen 
die neue Theorie des Stoffwechſels ſich berühmen mag. 

Wenn man aber von einem „Breslau bei Nacht“ ſpricht, wird 
man nicht unterlaſſen können, der Vauxhalls im Wintergarten zu 


glieder der „Beſchluß⸗Partei“; dann Magnaten wie Sep 5 ; 
ann Gzirako, 


zen dreihundertjährigen Geſchichte des Zuſammenhangs Oeſterreich's 


der Realiſirung feiner Politik gekommen waren! des Champagner frappe ein beliebter Artikel if. Für ro⸗ gedenken, da ſelbſt Sturm und Regen deren Genuß nicht zu Waſſer 
Breslau gehörte eine Woche lang ganz und gar feinen ländlichen buſteren Geſchmack iſt zwar auch geſorgt; aber das“ Sorti- zu machen vermag. — Der gute Humor verhilft dem breslauer Ver⸗ 
Gäſten; die Rothhäute hatten überall den Vortritt vor den ſtädtiſchen ment doch nicht vollſtändig, da — der Calmus ausge⸗ gnügling immer zum Siege, und wenn er ſich amufiren will — fo 


Bleichgeſichtern, und wenn wir Einheimiſchen auch unſern Spaß dabei 
batten, fo war es doch in erſter Reihe nicht auf unſer Amuſement ab⸗ 
geſehen. 

Für uns illuminirte man nicht; für uns gab es keine Harfen⸗ 
Concerte und für uns ſtattete man die Straßenecken nicht mit dieſem 
Luxus bunter Affichen aus, welche denſelben ein ſo kleidſames Aus⸗ 
ſehen geben, daß wir nicht begreifen können, warum manche eckigen 
Hausbeſitzer ſich in puritaniſchem Eifer gegen ſolche heitere Einkleidung 
- abfperren; am wenigſten hat man unſerthalben die ambulante An: 
nonce erfunden, deren würdevolles Auftreten auf dem diesmaligen Woll⸗ 
markte dem Volksgarten fo erfolgreiche Reclame machte. 

Moͤglich, daß unſere grands Seigneurs in dieſer Zuvorkommenheit 
mehr Berechnung als Herzlichkeit erblicken; aber wenn ſie in unſerem 
Induſtrialismus eine andere Art des Raubritterthums argwöhnen, haben 
wir ihnen nicht feurige Kohlen auf's Haupt gelegt, indem wir mit der 
naivſten Freude ihren noblen Paſſionen jede Huldigung gönnten, ſelbſt 
wenn der Sport unſere perſönliche Sicherheit bedrohte, wie der 
polizeiwidrige Ritt jenes Cavaliers über die zitternde Nothbrücke am 
Sandthore? 

Möchten es nur unſere „Herren“ verſuchen, auch in anderer Art 
mit engliſchen Lords zu wetteifern; unſerem Volke fehlt fo weng die 
Bereitwilligkeit geſellſchaftlicher Unterordnung, als die Paſſion des engliſchen 
für Excentricitäten, und es hat feinen lokalen Derby fo gut und gern 


auf den Schild enthuſtaſtiſcher Huldigung gehoben, als nur immer ein 
engliſcher Derby an feinem Ehrentage wünſchen könnte, 


amuſirt er ſich doch. So hat er ſich am Freitag ſein Vauxhall felbft 
vom Donnerwetter abgetrotzt, und wenn gleich Tauſende ſich von dem 
Regen abſchrecken ließen, tröflete die vielen Hunderte, welche ſich im 
Wintergarten eingefunden hatten, die praktiſch-philoſophiſche Erfahrung: 
daß der Regen nur naß mache — und fie amuſirten ſich doch! 

Breslau, 7. Juni. [Theater.] „Der Goldbauer“, 
Original⸗Schauſpiel in 4 Akten von Charlotte Birch-Pfeiffer. Ve: 
ronica, Frl. Valesca Guinand, vom Hoftheater zu Dresden, als 
zweite Gaſtrolle. 

Das ſo günſtige Urtheil, welches wir ſchon nach dem erſten Auf⸗ 
treten der jungen, liebenswürdigen Künſtlerin fällen durften, iſt nun 
nach dieſer neuen Leiſtung, an der wir Grazie, Anmuth und Feinheit 
ebenſo ſehr wie taktvolle Zurückhaltung und ſchlichte Natürlichkeit zu 
rühmen haben, noch mehr befeſtigt worden. Um für diesmal unter 
vielen andern nur eine treffliche Eigenſchaft hervorzuheben, die wir Frl. 
Guinand beſonders hoch anrechnen — nirgends verfällt ſie in jene 
ſtereotype Manier oder ſchlägt jenen jetzt ſo beliebt gewordenen moder⸗ 
nen, hyper⸗naiven Ton an, mit dem ſich andere, allerdings weniger talentirte 
Schauſpielerinnen ihres Faches fo häufig durchzuhelfen pflegen und auch, 
zumal bei einem hinreichenden Grade von Selbſtvertrauen und Uner⸗ 
nicht ohne Eigenthümlichkeiten vollzogen worden, und bei allem Ge: ſchrockenheit, verbunden mit genauer Beobachtung eines dem Publikum 
ſchmack und Luxus der neuen Gärten bieten fie doch hier und da Ei- geläufigen Vorbildes, recht leidlichen Erfolg erringen. Frl. Guin and 
genthümlichkeiten der Einrichtung, welche das Hony soit qui mal y ſteht durchaus auf eigenen Füßen, vertraut allein ihrer Kraft, ihrem 
pense zur unerläßlichen Deviſe machen. Darſtellungstalent, das ſie ſobald nicht im Stiche laſſen dürfte, da es 


gangen iſt; wie unſer an guten Einfällen ſo reicher Arena⸗ 
komiker Wiſotzky dieſer Tage bemerkte. — Aber wenn der Spiritus auch 
zum Teufel iſt — das Phlegma wird uns drum nicht zurückbleiben. 
Vielmehr fängt die breslauer Vergnügunginduſtrie an, gegen die Früh⸗ 
zeitigkeit der Schlafmütze einen erfolgreichen Kampf zu führen. — 
Berlin ſoll nicht allein das Vorrecht haben, ſich bei Nacht ſehen laſſen 
zu können; in Breslau macht man nicht minder den Verſuch, ſich auch 
nach Sonnenuntergang zu amuſiren und zwar nicht hinter verſchloſſe⸗ 
nen Thüren, nicht bei herabgelaſſenen Rouleaux, ſondern vor Aller 
Augen, beim Gaslicht, womöglich unter Trompeten⸗Geſchmetter. Die 
reizenden Gärten, welche in der Stadt und nächſten Umgegend ſich auf: 
gethan haben, ſammeln je mehr nnd mehr des Abends ein elegantes 
oder doch buntes Publikum, welches nach des Tages Laſt und Hitze 
Erholung ſucht, und wir wüßten nicht, was gegen die Metamorphoſe der 
Bierſtuben in Biergärten Begründetes einzuwenden wäre. 

Jedenfalls finden wir die Frauen unter Blumen und Laubdächern 
mehr an ihrem Platze, als in den eingeſchloſſenen, von Tabakqualm ge: 
füllten Räumen, wohin ſie erſt die Neugier gelockt hatte, bis die erſte 
Scheu überwunden war und die Crinolinen ſich auch an den Stamm⸗ 
tiſchen der Bierhallen wie im übrigen Leben breit machten. 

Indeß iſt dieſer neue Anlauf Breslau's zu großſtädtiſchem Leben 


— 


+ . theilung jeder Begründung, da Oeſterreich in der angedeuteten Frage 
wieder einen derartigen Antrag geſtellt, noch überhaupt einen Compro⸗ 


ten, und zwar eine für die Druſen, eine für die Maroniten und eine 


tels. 
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leider deren nicht wenige) zur gefährlichen Waffe gegen uns werden. Es iſt 
daher die Pflicht jedes Patrioten, mit allen Mitteln dahin zu wirken, daß 
künftighin ſolchen Auftritten vorgebeugt, und daß die öffentliche Meinung 
bereits zu unſern Gunſten geſtimmt werde. Die über die Vorfälle des 22. 
und 23. v. M. eingeleitete Unterſuchung wird Ihnen, Hr. Graf, Material 
genug liefern, um die Sache genau beurtheilen zu können. Ich kann es 
als guter Patriot nicht glauben, daß, wie man behauptet, der 
Geiſt der Unzufriedenheit, welcher augenſcheinlich auch in der 
Lombardei angeregt wird, durch Italiener, mögen pe welcher 
Partei immer angehören, hervorgerufen und genährt werde; 
ich kann, ich wiederhole es, nicht annehmen, daß die republikaniſche Partei 
an den Unordnungen Schuld trage, ſondern bin im Gegentheile geneigt 
anzunehmen, daß in Italien alle Parteien zu einem Zwecke einig ſind, und 
daß die vorkommenden Uuordnungen von unſeren Feinden, den Reactio⸗ 
nären, welche im Solde Oeſterreichs ſtehen, angezettelt werden. 
Ich bin davon überzeugt, Herr Graf, daß Sie derſelben Anſicht ſind, und 
erſuche Sie daher, mit allen Ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln dahin zu 
wirken, daß dieſe unſere wahre Ueberzeugung auch in die Maſ⸗ 
ſen verpflanzt und die öffentliche Meinung dahin berichtigt 
werde. Es ſtehen Ihnen, Herr Graf, durch die patriotiſche Preſſe ſo 
herrliche Mittel zu Gebote, die öffentliche Meinung aufzuklären und 
von Irrungen as zuführen, daß ich nur in dieſer Richtung die beiten Reſul⸗ 
tate erwarte. Auch bitte ich Sie, Herr Graf, keine Mittel zu ſcheuen und 
alle Kräfte aufzubieten, um die Volksmaſſe zu beruhigen, zu gewinnen. Ge⸗ 
ſchickt angebrachte Begünſtigungen, zwedmäß ig ertheilte een groß⸗ 
müthige Spenden u. dgl. ſind im Stande, taktvoll angebracht, Wunder zu 
wirken und der Regierung einen ergebenen wichtigen Anhang zu gewinnen. 
Und ſo hoffe ich denn, Herr Graf, daß es uns gelingen wird, die irregelei⸗ 
tete öffentliche Meinung wieder auf den rechten Weg zu führen und der 
Welt zu beweiſen, daß Italien nicht nur einig fein will, ſondern auch einig 
iſt. Ich kenne, Herr Graf, Ihre ausgezeichneten Fähigkeiten und Ihren 
Patriotismus, und bin überzeugt, daß dieses vertrauliche und nur zu Ihrem 
eigenen Gebrauche beſtimmte Schreiben von Ihnen vollkommen verſtanden 
und gewürdigt werden wird und die guten Früchte der einzuſchlagenden 
Verhaltungsweiſe in Kurzem ſichtbar ſein werden. Empfangen ꝛc. Turin, 
am 27. Mai 1861. Minghetti.“ 

Das Journal „LItalie“ veröffentlicht die geheimen Weiſungen, 
welche die öſterreichiſche Regierung an die Behörden Venetiens geſandt 
hat, und worin geſagt wird, daß man ſich in Bezug auf die Staats⸗ 
bürger beider Sicilien eben ſo gut zu verhalten habe, wie in Bezug 
auf die Angehörigen der anderen, ſeit Villafranca in Sardinien annek⸗ 
tirten Provinzen. Man könne alſo Päſſe der Regierung des König⸗ 
reiches Italien, ebenſo Zuſchriften von den Juſtizbehoͤrden deſſelben an⸗ 
nehmen und an dieſelben richten. Was die Bezeichnung Victor Ema⸗ 
nuels als König von Italien in dieſen Aktenſtücken betrifft, ſo mögen 
die Behörden dieſelbe als nicht vorhanden anſehen. 

Nom. Der Papſt aſſiſtirte am 26. Mai dem Felt des heiligen Filippo 
Neri, des Apoſtels des modernen Roms, nicht wie gewöhnlich, weil ihn die 
Feier des Dreieinigkeitsfeſtes im Vatican zurückhielt. Hingegen beſuchte er 
am 27. Mai feine Kirche, und Pein mit einem Gortege, weshalb halb Rom 
dahinzog. Der Kreuzträger auf einem weißen Maulthier vorauf, Kutſcher 
in Perrücken und andere Koſtüme in Rococo, dann der prachtvolle Gala⸗ 
wagen Leo's XII., welchen Pius IX. ſeit dem Jahr 1848 nicht mehr beſtie⸗ 
gen hatte, erſchienen im Feſtaufzug. — Die Geſammt⸗Summe des Peters⸗ 
Pfennigs, welche vom kae des Einſammelns bis jetzt einging, überſteigt 
nach einer amtlichen Mittheilung bereits die Ziffer von 3 Millionen Scudi. 

Wie man der „Köln. Ztg.“ aus Rom vom J. Juni berichtet, wurde von 
der Polizei das größte der römiſchen ee Santo Spirito in Saſſia, 
nebſt dem damit verbundenen Findelhauſe, den Kliniken und dem anatomi⸗ 
ſchen Muſeum nach einem Waffen⸗Depot durchſucht, das verborgen ſein ſollte. 
Doch fand ſich davon nichts. Daſſelbe geſchah geſtern im Hoſpital San 
een bel Incurabili. Etwa zwanzig Chirurgen des letzteren wurden 
ausgewieſen. > 

ie bourboniſchen Parteigänger, darunter — Chriſten, della Pierre 
und Condoudon ſind von hier entfernt worden, weil ihre Anweſenheit An⸗ 
laß zu Verdächtigungen des heiligen Stuhls pa. i : 

— Ueber die Schließung der philodramatiſchen Academie 
am 27. Mai ſchreibt man der „Allg. Ztg.“: „Eine unter dem beſonderen 
Einfluß piemonteſiſcher Agenten ſtehende Partei der Studirenden batte am 
Abend des 12. v. Mts., um die Demonſtration der Bevölkerung zur Huldi⸗ 
gung des Papſtes zu ſtören, an mehreren Punkten der Stadt Vorbereitungen 
getroffen, wobei es vorzüglich auf die Umſtürzung der häufig über Transpa⸗ 
renten ausgeſtellten Büſten des Papſtes abgeſehen war. Die Studirenden 
Aureli und del Frate wurden wegen Anſtiftung nach S. Michele in politi⸗ 
ſchen Gewahrſam gebracht, 27 andere verwieſen, 13 für immer. Seitdem 
dachten die Freunde der Beſtraften auf Vergeltung, die ganz beſonders den 
Kanzler der Sapienza, Kardinal Altieri gen ſollte. Es war bekannt, er 
werde vorgeſtern Abends auf dringende Einladung eine Vorſtellung der Filo⸗ 
drammatici, eines Vereins von Dilettanten aus den beſten Familien, be: 
ſuchen, und ſogleich war der Plan gemacht. Der Salon im Palazzo Braschi 
war gefüllt, beſonders mit Damen. Der Vorhang wollte eben zu Ende des 
erſten Aktes fallen, als 15 junge Leute, die zu einer Gruppe zuſammen 
ſtanden, mit dreifarbigem Flitter bekleidete Vögel aus den Taſchen hervor⸗ 
56 5 und fliegen ließen, dreifarbige Fähnlein und Kokarden aufzogen und 
Viktor Emanuel als Konig von Italien hoch leben ließen. Allgemeine Angſt 
kam über das Publikum, das ſich indeſſen, anftatt einzuſtimmen, wie man 
gehofft, eilig davon machte. Der Kardinal ließ ſofort die Lichter loͤſchen und 
entfernte ſich als einer der Letzten. Die wohlbekannten Demonſtranten wur⸗ 
den geſtern verhaftet, das Local der Filodrammarici iſt heute geſchloſſen.“ 


Frankreich. 
Paris, 5. Juni. [Budget⸗Debatte. — Preßgeſetz.] Die 
heute im geſetzgebenden Körper begonnene Budgetdebatte hatte ein 
zahlreiches Publikum, unter welchem viele Damen, auf den Tribünen 


miß vorgeſchlagen, ſondern vielmehr ſich für die Ernennung eines 
Gouverneurs chriſtlicher Religion ausgeſprochen hat, und in dieſer 
Beziehung nicht allein im Einverſtändniſſe mit den übrigen dabei be⸗ 
theiligten Großmächten geblieben iſt, ſondern zugleich die volle Unab⸗ 
hängigkeit der Pforte zu wahren beſtrebt war. 

Ueber die bei den diesfälligen Verhandlungen vorgekommene Diver⸗ 
genz der verſchiedenen Kabinete find wir in der Lage, nachſtehende Auf— 
klärung zu geben. Nachdem die Pforte die Anträge der Conferenz ent- 
gegenzunehmen ſich bereit erklärt hatte, brachte das petersburger Kabi⸗ 
net das Project auf's Tapet, im Libanon drei Kaimakamien zu errich⸗ 


für die orthodox ⸗griechiſchen Bewohner. Dieſes Project wurde jedoch 
alsbald als unpraktiſch erkannt und aufgegeben, worauf Rußland ſich 
den übrigen Mächten anſchloß, welche einverſtändlich mit der Pforte 
fi) für die Ernennung eines der chriſtlichen Religion angehörigen Gou: 
verneurs erklärten. Während aber Frankreich, Oeſterreich und Ruß— 
land zugleich beantragt hatten, daß der zu ernennende Gouverneur im 
Libanon ein Eingeborner ſein ſolle, wollten England und die Pforte, 
daß dieſe letztere Clauſel als eine Beſchränkung der ſouveränen Macht 
aufgegeben werde. Dieſe Schwierigkeit wurde auch dadurch behoben, 
daß das berliner Kabinet den vermittelnden Antrag ſtellte, man ſolle 
die Qualification des zu ernennenden Gouverneurs, ohne Unterſchied, 
ob derſelbe ein Eingeborner des Libanon ſei oder nicht, der Pforte an— 
heimſtellen, und blos die Bedingung, daß derſelbe der chriſtlichen Reli 
gion angehöre, als maßgebend anerkennen. 

Wie uns mitgetheilt wird, iſt bereits darüber das Einverſtändniß 
ſämmtlicher Mächte erzielt worden, und ſind wir gut unterrichtet, ſo 
hat die Pforte zur Stunde bereits die betreffende Perſönlichkeit, welche 
zum Gouverneur im Libanon beſtimmt iſt, in petto, und dieſe Wahl 
den betreffenden Kabineten mitgetheilt. D. 3.) 

Peniſche ches Programm.] Die drittehalb Millionen zählende 
rutheniſche Bevölkerung Galkziens hat jetzt das Programm ihrer 
Wünſche dabin formulirt: 1) Theilung Galiziens in einen ruſſiſchen und 
polniſchen Theil nach Safarik's Geſchichte und Zubrychy's „Grenzen zwiſchen 
dem ri und ruſſiniſchen Volke in Galizien.“ Hinlängliche Baſis für 
die Gewährung dieſer Bitte biete das Oktoberdiplom; ſowie der Umſtand, 
daß Oeſterreich . Lodomerien nicht als polniſches Land, ſondern 
als ein ruſſiniſches Königreich, Rothrußland, erhalten habe: weil nach dem 
1375 mit dem polniſchen Könige Kaſimir abgeſchloſſenen Vertrage das König⸗ 
reich Rothrußland nach ſeinem Tode Ludwig I., dem Könige von Ungarn 
angehörte, und weil nach dem Schreiben Wladislaw's II. 1439 an die un⸗ 

akiſchen Magnaten, die Krone Ungarns ein Recht auf dieſes Land hatte. 
Es fol 2) im ruſſiniſchen Theile Jedem ſreiſtehen, mit Aemtern in der ihm 
beliebigen Landessprache zu verkehren, weshalb dort alle Beamten rutheniſch 
können müſſen. In den Schulen ſollen alle Schüler angehalten werden, 
alle Gegenſtände in ruſſiniſcher Sprache, der Sprache der Mehrzahl, zu 
hören — denn „Ruſſinien iſt weder Mazowsze noch Hannover.“ Man wird 
3) Se. Maj. um ein Wahlgeſetz erſuchen, das dem ruſſiniſchen Volke, als 
sich Majorität im Lande, auch die Majorität der Deputirten im Landtage 

ert. £ 


Italien. 


Turin. [Ueber den Tod des Grafen Cavour, ] der am 
6. Juni 7 Uhr Morgens erfolgt iſt, liegen bis jetzt nur noch telegra⸗ 
phiſche Nachrichten vor. Schon am Abend vorher war die Hoffnung, 
das Leben des großen Staatsmannes zu erhalten, nur gering. Nach 
einem Bülletin der „Italia“ dauerte um 6 Uhr Abends das Fieber 
ohne bemerkbare Aenderung fort. Um 7 Uhr bedeckte bereits die be- 
ſorgte Bevölkerung in großer Menge die Umgebung des Miniſter⸗Ho⸗ 
Eine lebhafte und allgemeine Bewegung zeigte ſich bei dem An⸗ 
blick des feierlichen Zuges, mit welchem ihm das Abendmahl gebracht 
wurde. Um 83 Uhr hofften die Aerzte noch auf eine ruhigere Nacht. 
Während der Nacht ſollte noch eine Conſultation ſtattfinden. Die be⸗ 
ſorgt den Palaſt umgebende Menge war fortwährend im Wachſen 
begriffen. 2 i 

[Anweiſung zur Bearbeitung der öffentlichen Meinung! 
Das in Wien erſchelnende „Vaterland“ vom 5. Juni veröffentlicht 
in einem Schreiben aus Mailand den nachfolgenden Präſidial⸗Erlaß 
des Miniſters des Innern, Hrn. Minghetti, an den Gouverneur Conte 
Paſolino in Mailand, der von der amtlichen „Wiener Zeitung“ repro: 
bueirt wird: 

„Herr Graf! Es wird Ihrer gereiften Anſicht nicht entgangen ſein, daß 
die bedauernswerthen Auftritte, deren Schauplatz jüngſtens Mailand war, 
ſo unbedeutend dieſelben auch an und für ſich ee ſein mögen, doch der 
Verleumdung ein weites Feld eröffnen und uns in den Augen der Welt 
kompromittiren. Ich kann Ihnen, Herr Graf, in der That nicht verhehlen, 
daß ſelbſt Perſonen, die unſerer Sache gewiß ibre Sympathie nicht vorent⸗ 
balten, ihre Beſorgniß ausgedrückt haben, daß ähnliche Auftritte in häufiger 
Wiederholung unſerer Sache ſehr zu ſchaden im Stande ſind, indem ſie 
gleichſam ein Zeugniß davon lieferten, daß wir nicht mehr jene Kraft und 
jenes Anſehen genießen, welches wir als die Leiter der nationalen Bewe⸗ 
gung ohne Zweifel beanſpruchen müſſen, und daß ſelbſt in der engeren Fa⸗ 
milie der Italiener, die doch alle demſelben Ziele zuſtreben, nicht die wün⸗ 


riß, eine Photographie davon zu entwerfen. Ob das Herrenhaus, das 
noch ganz leidliche Züge hat, ſich nicht zum Alba oder Wallenſtein 
auswachſen wird — was der politiſche Himmel dem Abgeordnetenhauſe 
an phoſtognomiſcher Zukunft beſchieden hat — ſteht dahin. Alſo raſch 
an's Werk. Erkennt man nach einiger Zeit die Zeichnungen nicht 
mehr — fertigt man neue an. Zeit und Geduld werden Feuilletoniſt 
und Publikum dazu wohl mitbringen. Das Herrenhaus tagt im Land⸗ 
tagsſaale. Das Landtagshaus ſelbſt iſt ein ganz ſtattliches Gebäude, 
und wenn die fürſtlichen und gräflichen Equipagen in dem engen Hof⸗ 
raume vor dem Stiegenhauſe im Hintergrunde auffahren, erinnert man 
ſich wohl noch der Zeit, als der Herren: und Ritterſtand ſich hier ein⸗ 
fand. Wenige denken dabei der Tage der Revolution von 1848, wo 
allerlei Comite's, Ausſchüſſe und endlich der revolutionaire Oktober⸗ 
Gemeinderath hier den Hexenkeſſel aufſtellten. 

Der Saal iſt an und für ſich von der Zeit der Ständeperiode her 
noch ſtark „in Purpur.“ Man hat noch mehr des Purpur's hinzu⸗ 
gethan. Die Sitze der erblichen Reichsräthe, das Bureau, die Logen 
ſind alle gleichmäßig mit Purpur bedeckt. Ueber dem ganzen Bilde 
wölbt ſich die eben nicht ſehr feine Frescomalerei, bunt, allegoriſch, und 
verleiht dem Ganzen ein lebhaftes, ariſtokratiſches Gepräge. 

Mit großem Geſchicke hat man die Räumlichkeiten benutzt. Zur 
Rechten und Linken ſtehen die Flügelthüren offen. Der Saal füllt ſich 
unvermerkt. Man bemerkt eigentlich nur eine ſteigende Anzahl von 
Perſonen, welche ſich tiefe Verbeugungen machen. Im Ganzen aber 
zeigen dieſe Fürſten, Grafen, Excellenzen, Feldmarſchalllieutenants, daß 
fie ſich unter ſich als Pair's betrachten. Sie bücken ſich entweder gleich 
tief, oder ſie bücken ſich gar nicht. Selbſt die Erzherzoge, welche 
ſehr ungenirt eintreten, erregen keine abſonderliche Senſation. Man 
iſt längſt gewöhnt, ſich bei Kammerbällen, im adeligen Caſino zu ſehen, 
daß man hier nur die eine Sorge hat, ſich dem Publikum in wür⸗ 
digſter Art zu zeigen. 

Der Präfident Fürſt Karl Auersperg, eine Perſönlichkeit, welche 


8 > ren Feuilleton. 
(Das Herrenhaus. Das Präſidium. Die Mitglieder. 
us. Das Präſidium. Die 
Abgeordnetenha RR) Offenbach) N 
Für den Menſchen und für die Parlamente giebt es einen gewiſſen 
Zeitpunkt, von welchem an man fie mit Erfolg portraitiren kann. 
Kinder unter ſieben Jahren ſehen ſich faſt alle gleich. Parlamente 
eigentlich auch, ſo daß man glauben könnte, Parlamente würden nie 
mündig. Ueber das fiebente Jahr hinaus formiren fi aber die Züge bei 
beiden. Verläßlich iſt die Sache allerdings auch dann noch nicht. 
Hübſche Mädchen können noch häßlich werden, hübſche Knaben beobach⸗ 
tet man nicht weiter. Es iſt ihre Sache, ob fie als Jünglinge ge: 


ieder. Die Logen. Das 
itglieder. Die Logen. 
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mögen, ſo können fie doch in den Händen unſerer Feinde (und wir haben 


verſammelt, das jedoch nicht ganz ſeine Rechnung fand, zumal noch 
eine lange Verhandlung über rein lokale Intereſſen voranging. Hierauf 
hielt Hr. Königswarter eine dreiſtündige Rede, welche ſich über 
alle Theile des Budgets verbreitete. Er erklärte ſeine Stellung für eine 
ſehr dornige, da er ſich ebenſo ſehr in Widerſpruch mit der Regierung 
als mit der Commiſſion und den Steuerpflichtigen befinde. Die Mehr⸗ 
zahl der Miniſterien ſei nach ſeiner Anſicht zu ſchlecht dotirt, nament⸗ 
lich das des Kultus mit den kaͤrglichen Lehrergehalten; hier ſolle man 
nicht ſparen, ſondern zulegen. Nur das Kriegsminiſterium ſei mit 
Ausgaben überladen, und hier müſſen 60 Mill. geſtrichen werden. 
Außerdem müßten zahlreiche überflüſſige Beamtenſtellen aufgehoben 
werden. Dennoch werde, um alle nöthigen Ausgaben zu beſtreiten und 
das Gleichgewicht im Budget herzuſtellen, eine neue Steuer erforder⸗ 
lich ſein. 
der Einkommenſteuer. Zur Widerlegung ergriff im Namen der Regie⸗ 
rung der Miniſter ohne Portefeuille, Herr Magne, das Wort. Er 
erklärte ſich zuletzt beſonders lebhaft und unter dem Beifall der Ver⸗ 
ſammlung gegen die Einkommenſteuer, welche den Fiskus den Steuer⸗ 
pflichtigen unmittelbar gegenüberſtelle, ſich dem franzöſiſchen Charakter 
nicht anpaſſe und ſelbſt in England großes Mißvergnügen errege. Das 
franzöſiſche Steuerſyſtem fei alt und bewährt, es verzweige ſich nach 


allen Seiten, und wenn eine Quelle ſpärlicher fließe, ſo biete dafür 


eine andere den nöthigen Erſatz. Im Jahre 1831 wollte man daran 
rütteln; es gab aber Unruhen und man- mußte den Verſuch einer Ein⸗ 
chätzung fallen laſſen. — In den Büreaus des geſetzgebenden Körpers 
beſchäftigt man ſich mit dem Preßgeſetzentwurfe, und es ſollen 
ſich bei einzelnen Mitgliedern Bedenken kundgeben, ſich auf dieſem Wege 
für die im Weſentlichen fortdauernden Preßzuſtände ſolidariſch verant⸗ 
wortlich zu machen, welche bis jetzt nur auf dem Dekret vom 17. Febr. 
1853 beruhen. Indeſſen iſt natürlich nicht daran zu denken, daß der 
Antrag der demokratiſchen Oppoſition auf Wiederherſtellung der Preß⸗ 
freiheit bedeutende Unterſtützung ſindet. Der gegenwärtige Zuſtand iſt 
für die Regierung um ſo bequemer, als er auch die Agitation für die 
Generalrathswahlen in die beſcheidenſten Grenzen einpfercht. Die Buch⸗ 
drucker ſind durch die ſo eben gegen die Herren Beau und Dumineray 
verhängte Conceſſionsentziehung dermaßen eingeſchüchtert, daß ſie es 
nicht wagen, die Circulare oder auch nur die Stimmzettel unabhän⸗ 
giger Candidaten, gleichviel welcher politiſchen Meinung ſie ſind, abzu⸗ 
drucken. So hat der im Dife- Departement aufgetretene Candidat, 
Marquis de Mornay, weder in der Provinz noch in Paris einen 
Drucker finden können. Dennoch heißt es jetzt, daß im Falle allge⸗ 
meiner Wahlen ſelbſt die Legitimiſten diesmal ihr Heil verſuchen würden. 
Graf St. Prieſt, der Miniſter in partibus des Grafen Chambord, 
ſoll dieſen überzeugt haben, daß die bisherige Enthaltungs parole ſehr 
nachtheilig gewirkt habe. — Im geſetzgebenden Körper wird ein Credit 
von 4,800,000 Fr. für das bereits angekaufte Muſeum Campana 
verlangt, eben ſo ein außerordentlicher Credit von einer Million für 
Ausgaben, die ſich auf die Erbauung der neuen großen Oper be⸗ 
ziehen. (Nat. -Z.) 
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Dänemark. 
Kopenhagen, 4, Juni. [Zur Situation.] Die däniſche Regierun 
befindet ſich gegenwärtig ungeachtet des muſterhaften Zartgefühls, mit wel⸗ 
chem der deutſche Bund ſeit längerer Zeit ſich jedweder Behelligung derſel⸗ 
ben in Sachen der deutſchen Herzogthümer enthält, gleichwohl conſtitutionell 
in einer ſehr übeln Lage. Das Finanzjahr 1861—62 bat mit dem 1. April 
begonnen und der Termin rückt heran, wo in Gemäßheit der bisherigen 
Einrichtungen das Budget für das laufende Finanzjahr in der „Departe⸗ 
ments⸗Tidende“ ſowie in dem „Geſetz⸗ und Miniſterialblatt für Holſtein und 
Lauenburg“ zu publiciren ſein wird. Herr Hall weiß nun nicht, was er in 
der jetzigen Situation anfangen ſoll. Soll er das Budget, ohne daß es, 
wie der Bundesbeſchluß vom 7. Februar d. J. peremtoriſch gefordert hat, 
den holſteiniſchen Ständen zur Beſchlußnahme vorgelegt 


eweſen und ihre 
Zuſtimmung erlangt hat, dennoch publiciren? In dieſem 


alle weiß er, daß 


Deutſchland, wie nachſichtig und ſchwach die 9 ſich auch 
e 


bisher Dänemark 3 — gezeigt hat, dennoch, um nicht den letzten Reſt 
von Achtung, welcher der deutſchen Nation noch geblieben iſt, einzubüße 

unbedingt zur Ausführung der Execution ſchreiten müßte; und wie wohl: 
wollend auch das engliſche Cabinet gegen Dänemark geſinnt ſein mag, ſo 


auf ihre Purpurſitze und bleiben dort ſo ſtill, ruhig, verſtändig ſitzen, 
wie es alten Herren geziemt. Neben dem Präſidium macht ſich eine 
hohe Geſtalt bemerklich, welche der Diplomatie angehört, der Legations⸗ 
rath v. Hoffmann, altem Reichsadel angehörig, beim Züricher⸗Frieden 
an der Seite des Grafen Colloredo thätig, ſtets im Präſidium des 
Miniſteriums des Aeußeren in Verwendung, welcher als Schriftführer 
und Ordner mit großem Takte, heller Stimme Protokolle verlieſt und 
durch eine charmante Taille und ariſtokratiſche Züge den Damen aus⸗ 
nehmend gut gefällt. Der Vicepräſident Philipp v. Kraus iſt einer 
jener Staatsmänner, welche eine lange Carriere ehrenvoll durchliefen. 
Miniſter, Reichsrath, Präſident der höhften Rechnungscontrole, trägt er 
die hoͤchſten Orden der Monarchie. Sein früher diplomatiſch feines 


Geſicht ift jetzt blaß durchſichtig geworden und hat in hohem Greiſen⸗ 


alter den Zug friedlicher Gutmüthigkrit angenommen. 
Das Herrenhaus bewegt ſich in Geſchäftsſachen eigentlich ſchwer⸗ 


fällig, aber äußerſt anſtändig. Nie wird ein Redner unterbrochen. 


Man räuspert und ſchnäuzt ſich auch nicht. Wenn geplaudert wird, 
hat es viel Aehnlichkeit mit dem Summen eines Bienenſtockes. Da⸗ 
gegen gewinnt das Haus in den Pauſen kurzer Unterbrechung ſogleich 
das Anſehen eines Salons. In den wenigen Minuten Friſt hat Graf 
Rechberg ſeinen Sitz verlaſſen, iſt an die Damentribüne geeilt und 
ſpricht dort mit einem roſigen Comteßchen. Der Fürſt⸗Präſident hat einige 
polniſche Standesgenoſſen für 6 Uhr Abends zur Tafel geladen, und 
zwei Feldmarſchall⸗Lieutenants find einen vortheilhaften Tauſch in Reit⸗ 


Der Redner befürwortete hierauf ausführlich die Einführung 


4 


pferden eingegangen. Die Logen find ſehr verſchleden beſetzt. Die 


Hofloge bezieht in der Regel Prinz Waſa, welcher als letzter Stuart 
des Nordens mit Erſtaunen das Aſol Karl X. in einen conſtitutio⸗ 
nellen Staat verwandelt ſieht. Die Diplomatenloge beherbergt ſpärlich 
mehrere ſtehende Figuren, unter denen man die deutſchen Geſandten 
und jene der conſtitutionellen Staaten auffallender Weiſe vermißt. Die 
Journaliſtenloge iſt meiſt überfüllt und erheitert durch kleine Scenen. 
Sie iſt das Aſyl der Ungenirtheit. Das kleine Voͤlkchen rauft ſich um 


* 


Sache zu verſchleppen, jetzt mit einemmale ſowohl in den kopenhagener Or: 


drei Jahren förmlich zu ihrer Aufgabe gemacht hatte, die deutſch⸗däniſche 


ganen wie in den „Times“ die Nothwendigkeit, den deutſch⸗däniſchen Streit 
endlich zu einer definitiven Löſung zu bringen, zu demonſtriren ſucht. n 
der That hat Herr Hall auch bereits vor etwa ſechs Wochen durch Vermit⸗ 
telung der ſchwediſchen Regierung in London Vorſchläge zu dieſem Zwecke 
vorlegen laſſen, welche nach einer zuverläſſigen Nachricht dahin gingen, daß 
die europäiſchen Cabinette ſich damit einverſtanden erklären mögen, daß die 


däniſche Regierung den von den holſteiniſchen Ständen in der jüngſten Sej- | ' 


ſion als unannehmbar zurückgewieſenen Geſetzentwurf wegen des Proviſo⸗ 
riums — welcher, wie ſich nunmehr herausſtellt, gar nicht auf einen provi⸗ 
ſoriſchen Zuſtand berechnet, ſondern vielmehr beſtimmt iſt, eine dauernde 
Unterordnung Holſteins und eine gleichzeitig immer weiter gehende Aſſimi⸗ 
lirung Schleswigs mit Dänemark herbeizuführen — den Herzogthümern 
octroyhire. Dieſe Vorſchläge wurden bereits vor mehreren Wochen in Lon⸗ 
don entſchieden verworfen, aber gleichwohl ſcheint Herr Hall, auf die zur 
Zeit jo günſtige Stimmung der engliſchen Preſſe für Dänemark rechnend, 
noch immer an der Hoffnung feſtzuhalten, daß es ihm gelingen werde, für 
dieſe Vorſchläge, allenfalls mit einigen Modificationen, die gewichtige Stimme 
Lord John Ruſſell's zu gewinnen. 
Osmaniſches Reich. 
-) Belgrad, 4. Juni. An der ſerbiſch⸗türkiſchen Grenze ift es 


in der Nähe von Negotin am Tümök zu einem Zuſammenſtoße 


zwiſchen Serben und Türken gekommen. Eine große Anzahl 
auswandernder Bulgaren wurde nämlich von großherrlichen Gensdar— 
men verfolgt; Bulgaren und Türken feuerten aufeinander, und Erſtere 
konnten den Uebergang über den Tümök nur unter dem Schutze be: 
waffneter Serben ausführen, die ihnen zu Hilfe eilten und mehre von 
den Zopties (Gensdarmen) verwundeten. Die Türken behaupten nun, 
die bulgariſche Emigration erfolge planmäßig, und ſei von Seiten Ser⸗ 
biens durch reguläres Militär unterſtützt worden; denn die auf die 
Gensdarmen ſchießenden Serben hätten Gewehre von großer Trag⸗ 
weite und Spitzkugeln gehabt. Bei der anhaltenden Auswanderungs⸗ 
luſt der Bulgaren ſieht man einer Wiederholung dieſer Reibungen ent⸗ 
gegen, und fürchtet, es werde das erſte zwiſchen Türken und Serben 
vergoſſene Blut nicht das letzte bleiben. 


Provinzial-Zeitung. 

Sitzung der Stadtverordneten Verſammlung 

am 6. Juni. 

Anweſend 55 Mitglieder der Verſammlung. 

Aus der vom Magiſtrat ertheilten weiteren Auskunft in der in den frü⸗ 
heren Berichten bereits erwähnten Wechſelprozeß⸗Angelegenheit der ſtädtiſchen 
Bank ging hervor, daß auch gegen den Ausſteller des zweiten Wechſels die 
Regreßklage eingeleitet, Magiſtrat mit derſelben aber zurückgewieſen worden 
war, weil der Verklagte ſeine Unterſchrift auf dem Wechſel für falſch erklärt 
und den Diffeſſionseid geleiftet hat. In Folge dieſer Auskunft wurde die 
Angelegenheit für erledigt erachtet. — Nach den vom Bau⸗Amte eingegan⸗ 
5 5 Rapporten fanden in der Zeit vom 2. bis 8. Juni bei den Bauten 

6 Maurer, 27 Zimmerleute, 45 Steinſetzer, 219 Tagearbeiter, und bei der 
Stadibereinigung 48 Tagearbeiter Beſchäftigung. = 

Auf dem zum Verkauf geſtellten Grunditüde Nr. 4 am Schießwerder 
haftet für die Stadtgemeinde das Vorkaufsrecht, der Käufer frug unter Vor⸗ 
lage ſeines Kaufkontraktes an, ob die Stadtgemeinde gewillt ſei, von jenem 
Rechte Gebrauch zu machen. Magiſtrat erklärte ſich für die Ausübung des 
Vorkaufsrechtes mit dem Bemerken, daß ihm der Kaufpreis von 7800 Tha⸗ 
lern, für den gleichzeitig eine dem Beſitzer des Grundſtücks an die hieſige 
ſtädtiſche Feuer⸗Societät zuſtehende Brandgelder-Entſchädigungs⸗Forderun 
von 2932 Thalern erworben wird, angemeſſen erſcheine, da das Grundſtü 
bei der ſtädtiſchen Feuer⸗Societät mit 8170 Thalern verſichert und mit einem 


3 von 310 Thalern zur Real⸗Kommunalſteuer eingeſchätzt ſei, 


daß mit dem Beſitz des Grundſtücks eine zweckmäßigere Benutzung des nörd⸗ 
lich und ſüdlich von demſelben belegenen ſtädtiſchen Beſitzthums ermöglicht 
werde, und daß dann die Gelegenheit geboten ſei, den zwiſchen dem Turn⸗ 
platze und der Füllerinſel ſich hinziehenden übelſtändigen Graben entweder 
zu kaſſiren oder doch zu verlegen. Die Ver 1 hielt die Erwerbung 
des Fundus für die Stadt ebenfalls für nützlich und beſchloß demnach deſſen 
Ankauf für den Preis von 7800 Thalern unter Bewilligung der Kaufſumme 
aus den Subſtanzgeldern. 5 
Die Miethsberträge um das Haus Nr. 31 der n ſe und 
um den Schuppen nebit Zubehör an den Mühlen Nr. 7, wurden im All⸗ 
17 777 unter den bisherigen Kontraktsbedingungen auf drei Jahre vom 
Oktober reſp. 1. November d. J. ab prolongirt mit den Modifikationen, 
daß der Pächter des Hauſes 31 der Weißgerbergaſſe künftig eine jährliche 


Miethe von 170 Thalern (gegenwärtig beträgt dieſelbe 150 Thaler) zu ent⸗ 


richten und die auf das Haus auszuſchreibenden Feuer⸗Societäts⸗Beiträge 
mit zu übernehmen habe, und daß der Pächter des Schuppens der Stadt⸗ 
Gemeinde als Verpächterin eine dreimonatliche Kündigung einräume, ſofern 
dieſelbe über die Gebäulichkeit innerhalb der Pachtperiode anderweit zu dis⸗ 
oniren beabſichtigen ſollte. In Betreff des Zollhäuschens an der 
hlauer⸗Thorwache, für welches eine einjährige Verlängerung des be⸗ 


ſtehenden Miethsverhältniſſes vorgeſchlagen war, entſchied man fü jur die 


Verpachtung der Realität im Wege der Licitation unter der Vorausſetzung, 
daß die Anführung richtig ſei, wonach die zeitige Pächterin ein Unterkommen 
in einer der hieſigen Wohlthätigkeits⸗Anſtalten gefunden haben ſoll. 

Der für die Verwaltung des Schieß werders pro 1861 entworfene 
Etat erhielt in unveränderter Aufſtellung die Genehmigung, und wurde 
demgemäß in der Einnahme wie in der Ausgabe zur Summe von 4985 Tha⸗ 
lern, darunter 502 Thaler zu Schießzwecken feſtgeſetzt. Mit der Etats⸗Ge⸗ 
nehmigung erklärte die Fo Eher hi auch ihr Einverſtändniß zu den An⸗ 
tragen des Magiſtrats, wonach i 
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1) der Schießwerder⸗Vorſtand, welcher eine Commiſſion der Grund⸗ 
eigenthums⸗Deputation bildet, ermächtigt fein ſoll, die Schießwerderver⸗ 
waltung ohne Einmiſchung der Grundeigenthums⸗Deputation zu führen; 
die in der projectirten Schießordnung enthaltenen Beſtimmungen 
über die Zeit der ſämmtlichen Schießen, über die Theilnahme an den⸗ 
ſelben, über die Feſtſtellung der zu prämiirenden Schüſſe, über die Zahl 
der Theilnehmer an jedem Schießen, über die Vertheilung der Prämien 
und über den Ausſchluß des fungirenden Preisrichters von der Theil⸗ 
nahme an den Schießen, — bis zu dem Zeitpunkte einer vollſtändig 
geregelten Verwaltung der Schießangelegenheiten interimiſtiſch zur An⸗ 
wendung kommen ſollen; 

3) die von der Verſammlung früher verlangte General⸗-Vermiethung 
der Wohnungen bis zum Zeitpunkte der neuen Verpachtung der 
Reſtauration im Schießwerder ausgeſetzt bleiben und 

4) die als unabweisbar befundenen Baulichkeiten, betreffend den äußeren 

Abputz des neuen Gebäudes, die Herſtellung des Balkons am Saal⸗ 

gebäude, die Anlage der Wendeltreppen nach den Erkern im Saale, 

den Anſtrich der Thüren und Fenſter am Saale und einige an⸗ 
dere Reparaturen ausgeführt werden ſollen. Die Koſten für ſämmt⸗ 
liche Baulichkeiten ſind auf 1677 Thaler veranſchlagt, zu ihrer vollſtän⸗ 

digen Deckung bewilligte die Verſammlung einen Vorſchuß von 849 

Thalern aus den laufenden Betriebsmitteln der Kämmerei. 

Mit Bezug auf eine Offerte des hieſigen Schützencorps wegen Ueber⸗ 

nahme der Verwaltung der Schießangelegenheiten wurde Magiſtrat um mög: 


2 


— 


waltung des Schießweſens erſucht. 

Die Verſammlung richtete im vorigen Jahre an den Magiſtrat das An⸗ 
ſuchen um Auskunft, ob die auf vormaligem Feſtungs⸗Terrain angelegten, 
nunmehr geſchloſſenen Friedhöfe den betreffenden Kirchen eigenkhümlich 
gehören, oder ob ſie denſelben ſeitens der ſtädtiſchen Behörden bei den ge⸗ 
troffenen Diſpoſitionen über das Feſtungs⸗Terrain, nur zur Benutzung fir 
den beſtimmten Zweck überlaſſen worden feien und verband damit den An: 
trag, Ermittelungen über die Eigenthumsverhältniſſe jener Begräbnißplätze 
zu veranlaſſen und, falls durch dieſelben das Beſitz» und Eigenthums⸗Recht 
der betheiligten Kirchen unbeſtreitbar ſich ergeben ſollte, in Erwägung zu 
nehmen, ob es nicht an der Zeit ſein möchte, Schritte zur Erwerbung jener 
Plätze für die Stadtgemeinde zu thun. Magiſtrat communicirte nun das 
Ergebniß der angeſtellten Ermittelungen in einem umfaſſenden, das geſammte 
zur Beantwortung der aufgeworfenen Fragen erforderliche Material ent⸗ 
haltenden Referate und erklärte, daß nach Lage der Alten der Magiſtrat 
früher von der Anſicht ausgegangen ſei, die fraglichen Begräbnißplätze ſeien 
das Eigenthum der betreffenden Kirchen, und daß dieſe Anſicht gegen das 
Votum in dem Referate, auch jetzt noch aufrecht erhalten werden müſſe, weil 
ſie ihre Begründung in dem Umſtande finde, daß die älteſten im Innern der 
Stadt belegenen Kirchhöfe ſpäter notoriſch den Charakter der öffentlichen Plätze 
angenommen haben, daß es alſo damals ſchon die Billigkeit erfordert haben 
müſſe, die Kirchen für den Verluſt des nutzbaren Eigenthums durch Ueber⸗ 
weiſung anderweitigen Grundeigenthums ſchadlos zu halten, ſowie in dem 
Umſtande, daß der Stadtgemeinde bei Ueberweiſung des Areals auf dem 
vormaligen Feſtungsterrain an die Kirchenvorſtände das Grundeigenthum 
nicht vorbehalten worden ſei. Mit den Kirchen⸗Verwaltungen wegen Cr: 
e Plätze für die Stadtgemeinde jetzt ſchon in Unterhandlung zu 
treten, ſei die Sachlage nicht angethan, weil der Zeitraum noch zu bedeu⸗ 
tend wäre, welcher verſtreichen müßte, ehe das Friedhofs⸗Areal zu Bauten 
benutzt werden könnte, ſodann, weil ein unabweisbares Bedürfniß, jene 
Plätze für die Stadtgemeinde zu Communalzwecken zu erwerben, zur Zeit 
nicht vorhanden ſei. Die Verſammlung ſchloß ſich jedoch dem Votum im 
Referate an, welches das communelle Eigenthum an dem Friedhofs⸗Areal, 
mit Ausſchluß einzelner Parzellen, welche durch nicht anzufechtende Verträge 
zu Eigenthumsrechte abgetreten worden, für begründet erklärte, indem das 
Feſtungsterrain ehemals fiskaliſches Eigenthum geweſen und durch die ſchon 
im vorigen Jahrhundert vorgekommene Ueberweiſung eines Theiles deſſel⸗ 
ben zur Anlegung von Begräbnißſtätten das Eigenthumsrecht des Fiskus, 
in Ermangelung förmlicher Veräußerungsverträge, keine Veränderung er⸗ 
litten habe, weil als Baſis des Rechtsverhältniſſes daher die Schenkungs⸗ 
Urkunde Friedrich Wilhelm III. vom 21. April 1813 anzuſehen ſei, wodurch 
das geſammte Feſtungsterrain der Stadtgemeinde als Eigenthum über: 
aſſen worden und weil, mit Ausſchluß der erwähnten Parzellen, eine Wei⸗ 
terveräußerung zu Eigenthumsrechten an die betreffenden Kirchen unnach⸗ 
weisbar, auch, ungeachtet der in der Neuzeit erſt hervorgetretenen Eigen⸗ 
thumsprätenſionen, eine Verjährung durch Beſitz zu Gunſten dieſer Kirchen 
nicht begründet ſei. Die Verſammlung hielt die Klarſtellung der Grund: 
eigenthumsverhältniſſe, ſowohl im Intereſſe der betheiligten Kirchen als auch 
in dem der politiſchen Stadtgemeinde für unerläßlich und beantragte, daß 
Magiſtrat in Bezug auf die geſchloſſenen Begräbnißplätze von St. Bern⸗ 
hardin, St. Chriſtophori und St. Salvator am Ohlauer⸗Stadtgra⸗ 
ben, inſoweit dieſelben aus ehemaligem Feſtungsterrain herrühren, und auf 
den noch circa 3 Morgen betragenden geſchloſſenen Kirchhof von St. Bar⸗ 
bara an der Magazinſtraße, in Wahrung der der Stadteommune hieran 
zuſtehenden Eigenthumsrechte, auf die Beſitztitel⸗Berichtigung für die poli⸗ 
tiſche Stadtgemeinde hinwirken möge. 

Hübner. Worthmann. Dr. Gätzer. Hipauf. 


Breslau, 8. Juni. [Tages bericht.) 

=D= Aus guter Quelle erfahren wir, daß Se. Majeſtät der 
König am 3. Auguſt nicht nach Breslau kommen wird, da Aller: 
hoͤchſtderſelbe zwar huldreichſt zu erkennen gegeben, daß es ihm eine 
Freude ſein werde, der Enthüllungsfeier des Denkmals für ſeinen hoch⸗ 
feligen Vater beiwohnen zu können, daß ihm dies aber für den Zten 
Auguſt unmöglich ſei. Zugleich ift jedoch die Ausſicht eröffnet, daß wir 
wahrſcheinlich in den erſten Tagen des Septembers die Freude 
haben werden, Se. Maieftät den König in unſerer Stadt zu begrüßen. 
Wahrſcheinlich wird auch die Enthüllungsfeierlichkeit bis zu dieſem Mo⸗ 
ment verſchoben werden, obgleich durch die dankbar anzuerkennende Thä⸗ 


lichſte Beſchleunigung einer Vorlage über definitive Organiſation der Ver⸗ f 


tigkeit unſeres geehrten Magiſtrats⸗Chefs die Enthüllung des Denkm 
noch zum 3. Auguſt möglich geworden wäre. 5 


+ l Kirchliches] Morgen werden die Amts⸗Predigten gehalten voa 
den Herren: Diak. Neugebauer, Diak. Dr. Gröger, Propſt Schmeidler, pP 
Müller (Hofkirche), Paſtor Letzner, Oberprediger Reitzenſtein, Eccl. Kutta, 
Lector Bartſch (Krankenhoſpital), Paſtor Stäubler, Konſiſtoialrath Dr. Böhmer 
(in der Trinitatiskirche), Pred. Etzler, Konſiſtorialrath Wachler (bei Betba⸗ 
nien), Prof. Dr. Meuß (akademiſcher Gottesdienſt). 1 


Nachmittags⸗Predigten: Senior 2 Gesc Bock Eu 
ofkirche), Pred. Heſſ. 


Cochlovius (bei Bernhardin), Examinand Mit 
Pred. Mörs, Paſtor Stäubler. = 

—=bb= Se. Fürſtbliſchöfliche Gnaden Hr. Dr. Heinrich För⸗ 
fter iſt heut Morgen 10 Uhr von hier nach Conſtadt abgereiſt, un 
die Einweihung der daſigen neuerbauten katholiſchen Kirche zu vol 
ziehen. ; | 

T. Von den Abhandlungen der Schleſiſchen Geſellſchaft für 
vaterländiſche Cultur, welche nunmehr die 1155 Veröffentlichung geeignet 
erſcheinenden Vorträge, von Mitgliedern der Geſellſchaft in den 3 
gehalten oder von ihren Correſpondenten zur Mittbeilung in den Sectioner 
re in möglichſter Vollſtändigkeit und mit möglichſter Be. 
ſchleunigung veröffentlichen ſollen, iſt jo eben das 1. Heft der Abthe 
lung für Naturwiſſenſchaften und Mediein erſchienen, zu welchem 
die Herren Profeſſoren Ferd. Cohn und C. ſowie Herr Privatdocent 
Ir. H. Aubert Beiträge geliefert haben. — Wir begrüßen dieſen neuen 
Modus der Berichterſtattung über die Thätigkeit dieſer ſchon länger als ein 
halbes Jahrhundert ſegensreich wirkenden Geſellſchaft mit großer Freude, 
da die bisherigen Jahresberichte Vieles erſt ſehr ſpät zur öffentlichen 
Kenntniß brachten, viele Mitglieder der Geſellſchaft ſich auch dadurch veran⸗ 
laßt ſahen, ihre Vorträge andern periodiſchen Schriften zu übergeben, und 
ſomit dieſe Jahresberichte nicht mehr als der Geſammtausdruck der Thätig⸗ 
keit der Geſellſchaft anzuſehen waren. — Jedes Heft wird einzeln im Buch⸗ 
handel käuflich ſein und nur Abhandlungen aus nahe verwandten Disci⸗ 
plinen enthalten, ſo daß dadurch die weitere Verbreitung derſelben außer⸗ 
halb des Mitgliederkreiſes weſentlich gefördert werden dürfte. 

Der Beſuch der vom ſchleſiſchen Kunſtverein in den Sälen der vater: 
ländiſchen Geſellſchaft veranſtalteten Kunſtausſtellung iſt, zumal wäh⸗ 
rend der jetzigen Saiſon, ein erfreulicher zu nennen, und wird ſich voraus⸗ 
ſichtlich morgen, als am Schlußtage der erſten Abtheilung, auf's Höchſte 
ſteigern. Nach dem Katalog, zu dem bald noch ein Nachtrag erſcheinen wird, 
zählt die Ausſtellung 675 Nrn., worunter die Oelgemälde und Zeichnungen 
am ſtärkſten vertreten ſind. Daneben erſcheinen Plaſtik, Kupferſtiche und Li⸗ 
thographien in verſchiedenen Gruppen repräſentirt. Für die im November 
ſtattfindende Verlooſung hat der Kunſtverein bisher 13 mehr oder minder 
werthvolle Bilder angekauft, unter denen das bedeutendſte: „Nach dem 
Brande“, von A. Schmidt in Düſſeldorf, 110 Frd'or. koſtet. Von Privat⸗ 
Ankäufen ſind bisher nur wenige zu notiren. Dagegen giebt ſich für den 
e ee ſelbſt eine lebhaftere Theilnahme in neuen Beitrillserllärun⸗ 
gen kund. 

V. B. Während man zu Berlin in Privatkreiſen und hier von 
Seiten der ſtädtiſchen Behörden rüſtig Vorbereitungen für die Jubel⸗ 
feier unſerer Univerſität trifft, iſt der Körper, von dem eigent⸗ 
lich der erſte Anſtoß zu dem Feſte und die Hauptleitung der ganzen 
Feſtivitäten ausgehen ſoll — in einer ſorgloſen Ruhe befangen; we⸗ 
nigſtens ſcheint es fo, denn mit Ausnahme der Konſtituirung des Stu⸗ 
denten⸗Comite's iſt noch keine Kundgebung der Lebensthätigkeit an die 
Oeffentlichkeit gedrungen. Das dauerte denn doch manchem alten, be⸗ 
mooſten Häupte zu lange, welches ſich der ſchoͤnen Tage, die es an 
der Viadrina als flotter Studio verlebt, mit innerem Behagen erin⸗ 
nerte. Man ſteckte die Köpfe zuſammen, man fragte und ſchrieb ſich 
— und ſo fand ſich heute eine anſehnliche Zahl von Mitgliedern der 
alten „Boruſſia“ (aus der Zeit von 1831 bis 1854) aus Nah und 
Fern an der Mittagstafel in der Seiffert'ſchen Reſtauration auf 
der alten Taſchenſtraße zuſammen, um in geſelliger Unterhaltung die 
Mittel und Wege zu beſprechen, durch welche das Uhrwerk einigerma⸗ 
ßen in Gang zu bringen ſei. Einſtweilen würden die Herren Dr. med. 
Lorenz, Aſſeſſor Nitſchke und Dr. Weis als ein engeres Comite 
ernannt, um das Bindemittel zwiſchen den Faktoren der bevorſtehen⸗ 
den Feſtlichkeiten und den alten Herren der Boruſſia zu bilden. Hof⸗ 
fentlich wird jetzt in die ganze Feſt-Angelegenheit etwas mehr Leben 
kommen. — Zeit wäre es dazu! 

— Nachdem die paſſive Haltung der Parteien einer ziemlich leb⸗ 
haften Action gewichen iſt, nimmt das Wollmarktsdrama jetzt ſeinen 
normalen Verlauf. Man ſagt, daß die erzielte Verſtändigung der In⸗ 
tereſſenten, zumal mit Rückſicht auf die glänzenden Reſultate der vori⸗ 
gen Saiſon, keine allzu erheblichen Opfer auferlege. Es iſt ihnen wohl 
zu gönnen. Beſſer als in den erſten Tagen dieſer bewegten Woche 
laſſen ſich's unſere Gäſte auch bei den in allen größeren Etabliſſements 
arrangirten Feſtlichkeiten gefallen. Unſer Wintergarten, der für 
die geſtrige Eröffnung feiner Vauxhalls einen günſtigen Zeitpunkt 
abgewartet zu haben ſchien, mußte freilich von Neuem die Wahrheit 
des alteu Dichterſpruchs erfahren: „daß mit des Geſchickes Mächten kein 
ewiger Bund zu flechten.“ Nach einem ſonnenhellen Junitage entlud 
ſich gegen Abend ein langſam vorüberrauſchender Gewitterregen, durch 
deſſen immerhin erträglich milde Schauer die im Freien getroffenen 
Arrangements empfindlich beeinträchtigt wurden. Dennoch aber war 
das zum erſtenmale mit erneuter Flaggen: und Fahnen⸗Decoration, ſo⸗ 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Plätze, gedruckte Protokolle, lacht, kichert und ſteckt mit ſeiner Heiterkeit 
mitunter den Saal an. Manche Eminenz lächelt endlich über das 
endloſe Gezwitſcher und manche Excellenz vergißt, daß dort oben eigent- 
lich die Nachkommen der karlsbader Generation ſitzen, welche der alte 
Bundestag nie zu einer ſolchen Oeffentlichkeit hätte kommen laſſen. 
Nun das Abgeordnetenhaus. Hier führt das Präſidium der 
bekannte Dr. Hein. Dr. Hein, Advokat und Schleſter, etwas dicklich, 
handhabt ſeine Schelle mit Rieſenkraft. Schon an der Art, wie er 
zur Schelle greift, ſieht man, daß er es mit einer ſchwer zu zügelnden 
Verſammlung zu thun hat. Die Schelle genügt aber nicht. Dr. Hein 
muß mitunter aufſtehen, abwarten, bitten, ſchreien, drohen. Nur den 
Hut hat er noch nicht aufgeſetzt. Das Unterhaus kann begreiflicher Weiſe 
den ernannten Präſidenten nicht vertragen. Offene Rebellion geht 
nicht an, man müßte ihn denn durch die revidirte Geſchäftsordnung 
abſchütteln. Man quält ihn daher unter der Hand, wo man kann. 
Man bezweifelt die Richtigkeit der Abſtimmungen, man zeigt ihm Miß⸗ 
trauen, man — man kann nicht mehr thun, aber man thut auf die⸗ 
ſem Gebiete, was man kann. Dr. Hein iſt ein geduldiger Mann und 
ermüdet nicht. Vaterlands⸗ und Abgeordnetenliebe gehn über Alles. 


Das Abgeordnetenhaus mit mehr als 200 Perſonen macht begreif⸗ 


- licher Weiſe einen ganz anderen Lärm, als das Herrenhaus. Hier 


huſtet, puſtet, ſchneuzt man ſich ungenirt. Trauben: und gruppenweiſe 
ſteht man bei einander. Der Lärm iſt fo, wie wenn die Wogen auf 


> offener See hohl geben, und ein tiefer Grimm glüht faſt in jeder 


Sitzung zwiſchen der Rechten und der Linken in ſichtbarer Lohe auf. 
Regelmäßig ſpricht Dr. Mühlfeld, der angebliche Führer der Linken 
Er iſt mittelgroß, hat embonpoint, grobe, blaſſe Züge, wenig Genre. 
Er ſpricht langſam, pedantiſch, doktrinair, ſchulmeiſterartig, iſt aber feiner 
Logik halber gefürchtet, wird daher angehört. Rieger und Claudi, die 
beiden Czechenführer, ſprechen ſchwerfällig, gedehnt, meiſt in gereiztem 
Tone; Smolka, der Pole bürgerlicher Abkunft, mit leiſem Anfluge von 
Sarkasmus. Die deutſchen Heroen, wie Dobblhof, Pillersdorf, 
Kuranda, rühren ſich nicht, nur Dr. Giskra, den die Slaven gern 
zum „Jiskon“ machen mochten, ſpricht viel von Weltkultur, Deutſch⸗ 
thum, obwohl er feine Wähler verſicherte, mit der Revolution gebrochen 


zu haben. Die Gallerien im Abgeordnetenhauſe haben faſt immer 
Beneficefülle. Die Hofloge it feit dem Antrage auf Miniſterverant⸗ 
wortlichkeit leer und Prinz Waſa, welcher ſonſt fo fröhlich, wie auf 
einem Haſſa'ſchen Maskenball auf die Abgeordneten herabſah, macht 
nun, wenn er kommt, eine finſtere Miene, wie am Vorabende eines Staats⸗ 
ſtreiches. In der Journaliſtenloge erſcheinen meiſt die unberühmten 
Berühmtheiten unſerer Blätterwelt. Da ſieht man den blonden Wiener, 
den Verfaſſer der Briefe eines Müſſiggängers im Fremdenblatte, den 
fleißigen und beſcheidenen Barſch von der „Oeſterreichiſchen Zeitung“, 
weiter zurück allerlei Feuilletoniſtenvölkchen. Weit iſt der Abſtand von 
dieſer Baumwollenwelt zum Adelspurpur; hier Einfachheit, Bruthitze 
und lange Reden, dort Pracht, Glanz, angenehme Temperatur und 
ſtets ein ſpannendes Intereſſe. Man wird ganz melancholiſch dabei, 
daß unſere Cottonlord's, Odillon⸗Barrot's, Ledru⸗Rollin's und Bertin's 
keine beſſere Figur machen. — Jakob Offenbach iſt uns als erſte Frucht 
des großen Service de Paris à Vienne ſowie eine Südfrucht in den 
Schooß des Quaitheaters gerollt. Er bringt eine anſtändige Gefell- 
ſchaft, einen Orcheſterdirektor und enorme Preiſe mit. Obean ſteht 
feine neue Oper, die er für Wien komponirte — die Seufzerbrücke 
und der unvermeidliche Orpheus. Ich will ihn ſehen und ſie ſollen 
von ihm hören. Vielleicht lieſt er mich dann in Ihrem Blatte und 
bekommt Luft," Ihnen perſönlich zu erzählen, wie es ſich vor öſterreichi⸗ 
ſchen Abgeordneten und Feuilletoniften geigt und fingt. 


A„Geſchichte des brandenburgiſch-preußiſchen Staates.“ 
Von 85 Voigt (Berlin, Ferd. Dümmier’s Verlagsbudhhandhung 1860). 
Der Verf., durch feinen in 17 Auflagen erſchienenen „Leitfaden beim geogra- 
phiſchen Unterricht“, wie durch ſeine verſchiedenen Atlanten dem Lehrerſtande 
bekannt, hat unter obigem Titel ein Werk begonnen, das wir Allen empfeh⸗ 
len, die ſich für die vaterländiſche Geſchichte intereſſiren. Es find beſonders 
zwei Geſichtspunkte, die ihn bei dieſer Arbeit leiteten: die Erweiterung des 
Staatsgebietes und die Verfafjungsverhältnifie. Das Werk erſcheint in 6 
Lieferungen à 10 Sgr. Nach den erſten Heften, die uns vorliegen, zu ur⸗ 
theilen, wird ſich daſſelbe bald als Lehrbuch Bahn brechen. 


d, Mittheilungen aus der Bildungsgeſchichte Goethe's und Schil⸗ 
ler's zur Beantwortung der Frage: Haus oder Schule? oder Haus und 
Schule?“ — ein eigenthümliches Thema, deſſen Behandlung Dr, Gotth. 


Löſchin in einer kleinen Broſchüre (Danzig 1859, Verlag von Theod. Ber: 
ling) unternommen hat. Der Verf. meint, daß die Bildungsgeſchichte der 
beiden größten Dichter unſerer Nation bei der Beantwortung der Falch 
ob Elternhaus oder Schule die rechte Werkſtätte für die geiſtige und ſittliche 
Erziehung des Knaben ſei? ganı beſondere Beachtung verdient, da Goethe 
die im häuslichen Kreiſe, Schiller die in einer Schul⸗ und Erziebungs⸗ 
anſtalt Gebildeten repraſentiren könne. Nach einer intereſſanten Unterſuchun 
kommt der Verf. zu dem Reſultate, zu welchem wohl Alle gelangen, die No 
mit dem Unterrichtsweſen beihäftigen: nicht Haus, nicht Schule allein, ſon⸗ 
dern Haus und Schule vereint. 


Deſſau, 5. Juni. Dr. Hermann Jahn, bisher praktiſcher Arzt in dem 
benachbarten Orte Quellendorf, ſtand geſtern unter der Anklage des Giſt⸗ 
mordes durch Coniin vor den Schranken des hieſigen Schwurgerichts. Das 
Opfer der That war ein Mädchen, das mit dem Angeklagten in Liebesver⸗ 
haltniſſen geſtanden hatte. Aus der nach Obduction ihrer Leiche durch den 
Medicinal⸗Aſſeſſor, Apotheker Reißner, und den Apotheker Voley ſtattgefun⸗ 
denen chemiſchen Unterſuchung des Mageninhalts ergab ſich als unzweifel⸗ 
haftes Reſultat, daß Coniin im Magen der Leiche vorgefunden wurde, und 
dies Ergebniß wurde durch den Profeſſor der Chemie, Hofrath Dr. Lehmann 
in Jena, beſtätigt; die Gerichtsärzte, Kreisphyſikus Hofrath Dr. v. Brunn 
und Phyſikatswundarzt Dr. Meier, erklärten es ferner als unzweifelhaft, daß 
nach dem anatomiſchen Befunde der Section das Mädchen an der durch je⸗ 
nes beigebrachte Gift verurſachten Erſtickung geſtorben ſei. Bei der Exiſtenz 
dringender Indicien war hiernach gegen den Dr. Jahn die Anklage auf vor⸗ 
ſätzliche Tödtung durch Gift erhoben. Nach einer zweitägigen Verhandlung 
des Falls, in welcher das geſammte Beweismaterial auf das umſtändlichſte 
und ſorgfältigſte erhoben und allſeitig geprüft war, wurde der der That 
nicht geſtändige Angeklagte durch den Wahrſpruch der Geſchwornen (mit 8 
gegen 4 Stimmen) der vorſaͤtzlichen Tödtung durch Gift für ſchuldig erachtet 
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und vom Gerichtshofe hierauf zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe (die To⸗ 


desſtrafe beſteht hier nicht mehr) verurtheilt. — In vergangener Nacht hat 
ſich jedoch der Verurtheilte im Gefängnifje erhängt. 


Mit zwei Beilag 


Erſte Beilage zu Nr. 


2 a (Fortſetzung. 

wie mit verſtärkter Lampen⸗ und Ballonbeleuchtuug vom Stapel ge⸗ 
laſſene Feſt nicht ſchwach beſucht. Die in den ſpäteren Abendſtunden 
beinahe in ihrem vollen Glanze ſtrahlende Illumination erfreute ſich 
des Beifalls aller Anweſenden, von denen Viele das prächtige Schau: 
ſpiel bisher noch nicht geſehen hatten, und beſonders entzückte der feen⸗ 
hafte Anblick der Haupt = Solonnade wie der Saalfront. Auch die 
Arena barg ein nicht unbeträchtliches Publikum, welches ſich bei der 
Aufführung einer Reihe niedlicher Einäktelchen trefflich amüſirte. Nach⸗ 
haltigen Applaus ernteten die Darftellee in der neuen Bluette: „Lott' 
is todt“ und in Angely's urgemüthlichem „Feſt der Handwerker.“ 
Die Stimmung war im Allgemeinen ſo animirt, daß ein großer Theil 
der Beſucher während des Doppel-Konzerts und bei gut beſetzter Tafel 
bis nach Mitternacht in den gaſtlichen Räumen weilte. Heute wird 
das Feſt, hoffentlich in verbeſſerter Auflage, wiederholt. 


„ Nächſten Dinstag findet im Springerſchen Lokal wieder eine Studenten⸗ 
Liedertafel ſtatt. Bei günſtigem Wetter ſoll der zweite und dritte Theil 
im Garten exekutirt werden. Das Programm iſt wieder ein ſehr lockendes. 


—bb= Das Niveau unſeres Oderſtromes iſt fortwährend noch im 
Steigen begriffen. Am geſtrigen Nachmittage war der Waſſerſtand an dem 
Oberpegel 17 Fuß 11 Zoll: dieſe Höhe behauptete ſich bis Abends 11 Uhr. 
Hierauf trat wieder ein Steigen ein, ſo daß der Oberpegel heut Mittag 
Uhr eine Waſſerhöhe von 18 Fuß 8 Zoll zeigte. — Doch verkündete eine 
te en wich Add aus Ratibor, daß dort dle Waſſermaſſen ſtark im 
Fallen begriffen ſind, und ſo iſt auch hier ein Stillſtand, wenn nicht ſchon 
während der Nacht ein Sinken des Niveau's zu erwarten. 


—* Ueber die Folgen des gegenwärtigen hohen Waſſerſtan des geben 
bereits von verſchiedenen Seiten her betrübende Nachrichten ein. So erzäh⸗ 
len le daß oberhalb Breslau's einige Ortſchaften von der ausge: 
tretenen Fluth des Oderſtromes überſchwemmt find. In unferer unmittelba⸗ 
ren Nähe iſt zwar eine ſolche Gefahr bis jetzt nicht zu befürchten; doch hat die 
Ohle durch den ſtarken Zufluß aus der Oder jenſeits der Ohlauer⸗Vorſtadt einen 
bedrohlicheren Charakter als ſonſt angenommen. Auf dem marienauer 
Wieſen bilden die übergetretenen Flutben einen förmlichen See, welcher die 

ewöhnliche Verbindung mit Zedlith abſchneidet. Wer alſo morgen einen Aus: 

ug nach dieſem beliebten Nachbardörſchen beabſichtigt, wird von dem nur 
theilweiſe dorthin führenden marienauer Damme ab ſich eines Kahnes be: 
dienen müſſen. Es iſt dies eine Waſſerpartie, auf die man wohl im Früh: 
jahr oder Herbſt an jenem Punkte gefaßt zu ſein pflegt. Abgeſehen von 
derartigen Verkehrsſtörungen hat das verheerende Element auch in der hie⸗ 
ſigen Umgegend ſchon mancherlei Schäden angerichtet. Der plötzliche Um⸗ 
ſchlag des normalen Waſſerſtandes zu einer um dieſe Jahreszeit jo außer: 
gewöhnlichen Höhe bewirkte leider, daß die Heuvorräthe auf den bezeichneten 
Wieſen nicht mehr — werden konnten. Man ſah ſie heut den ganzen 
Tag über in zerſtreuten Schobern an der Paulinenbrücke vorüber und weiter 
abwärts ſchwimmen. Mit Rückſicht auf die hochgehende Fluth in der Oder 
hat auch die Fähre aN dem Holzplatze am Ziegelthore und der Ufer: 
Gaſſe ihren Verkehr ſiſtirt. Es ift Inden zu hoffen, daß die Ueberfluthungen 
keine größern Dimenſionen annehmen werden. 

— Mie wir nachträglich bei unſerem Spaziergange am diesſeitigen Ober: 
ufer erſehen, find die Flaggenbäume im Wintergarten, wahrſcheinlich in 
Folge eines in der 5. Abendſtunde flüchtig vorübergezogenen Regenſchauers, 
ihres Fahnenſchmuckes entkleidet. Schwerlich dürfte ſich heute noch das 
zweite Vaurhallfeſt inſceniren laſſen, wiewohl der Himmel ſchon vor 7 Uhr 
wieder ein freundliches Geſicht zeigte, und ein herrlicher Sommerabend in 
der Erwartung auf baldiges Sinken des Waſſerſtandes beſtärkte. 


=bb= Seit länger als 3 Monaten hatte fi ein Frauenzimmer (oder 
auch einige auf den unrechtlichen Gewerbszweig gelegt, Stühle, die ſchad⸗ 
haft geworden waren und neu geflochten, überhaupt reparirt werden ſollten, 
abzuholen, aber — niemals wieder zu bringen. Es waren deshalb ſchon 
viele Klagen eingelaufen, niemals aber war es gelungen, die ſchlaue Betrü⸗ 
— zu erwiſchen. Da gelang es geſtern Nachmittags 2 Uhr dem Kriminal⸗ 

eamten Mader auf der Schuhbrüde eine Perſon zu ſiſtiren, die nach der 
Beſchreibung jenem Frauenzimmer ähnelte. Anfangs wollte ſie von Nichts 
wiſſen, ſchließlich aber, als fie einigermaßen in die Enge getrieben wurde, 
räumte ſie die Gaunerei ein. Natürlich wurde ſie ſofort verhaftet. 

+ Ein pe. er me ag baren unter der Larve der Frömmigkeit hier 
vor einigen Tagen verübt. Ein hieſiger Schneidermeiſter, welcher mit ſeiner 
Familie ein eifriger Kirchgänger und als ſolcher bekannt iſt, hatte eine 
möblirte Stube zu vermiethen, und erhielt zu ſeiner Freude ein junges Mid: 
chen als Mietherin, welche vorgab, in 4 Wochen in ein hieſiges Kloſter ein: 
are und nur auf an das Zimmer zu beziehen, da fie ſich in ſtil⸗ 
er Zurückgezogenheit auf ihren künftigen heiligen Beruf vorbereiten wolle. 
Zur Bekräftigung ihrer Ausſagen trug die Dame, welche einfach, aber an⸗ 
tändig gekleidet war, einen Roſenkranz in der Hand und ſchien ab und zu, 
nach den Bewegungen ihrer Lippen zu urtheilen, eifrig zu beten. Dies war 
namentlich der Frau des Schneidermeiſters ſehr recht, und ſie dachte ſchon 
mit Freuden an die gemeinſam mit ihr abzuhaltenden religiöfen Uebungen, 
weshalb ſie ſich ſehr bald mit der neuen Mietherin bekannt machte. 5 
Vertrauen wurde erwiedert, und ſo erfuhr ſie denn auch bald von der letz⸗ 
teren, daß die Aermſte ſich ſchon 4 Jahre im Irrenhauſe befunden habe und 
erſt ganz kürzlich geheilt entlaſſen worden ſei. Dieſe Prüfung des Himmels 
machte der Frau das Mädchen nur noch lieber, und ſo ſchlug ſie es ihm 
auch nicht ab, als es ſpäter um ein Paar Thaler Reiſegeld nach Canth, um 
dort noch einmal ſeine Verwandten zu beſuchen, bat, und außerderdem den 
Sjährigen Knaben der Wirthin zur Begleitung verlangte, damit es die Fahrt 
nicht allein antreten dürfe. Beides wurde gewährt. Der Knabe erhielt noch 
dazu einen neuen Anzug und Ein am beſtimmten Tage mit dem Mädchen au 
den Bahnhof. Eine halbe Stunde ſpäter kehrte er indeß weinend zurück. 
Seine Begleiterin hatte ihn verlaſſen, nachdem ſie ihm noch die mitgebrachte 
Botaniſirtrommel und den Hu vom Kopfe fortgenommen: — Sie ließ ſich 
natürlich nicht mehr ſehen. — 

Su- Schon wieder iſt ein Baumfrevel verübt worden. Auf dem 
Kirchwege von Hartlieb nach Oltaſchin ſind nämlich die Bäume von 
frevelhaften Händen abgebrochen worden. Herr v. Seidlitz auf Hartlieb 
hat eine Belohnung von 5 Thaler auf die Namhaftmachung des Frevlers 
ausgeſetzt. ! 

Die heutigen Zeitungen bringen den Steckbrief gegen den am 
1. d. Mts. flüchtig gewordenen Kaufmann Meier Kalmus, welcher 
ſeit einigen Jahren ein Produktengeſchäft betrieben hat. Der Genannte 
wurde für wenig bemittelt, doch aber für einen ehrlichen Mann gehal⸗ 
ten, und dieſem Umſtande iſt es zuzuſchreiben, daß ſeine Pläne ihm 
gelangen. Er hat in den Nachmittagsſtunden des vergangenen Sonn⸗ 
abend zwiſchen 6 und 8 Uhr bei mehrern hieſigen Banquiers Wechſel 
auf hamburger erſte Häuſer verkauft, die dafür erhaltene Valuta an 
ſich behalten, und iſt noch Sonnabend mit dem berliner Schnellzuge 
flüchtig geworden. Die Wechſel ſind Montag in Hamburg proteſtirt 
worden. Der Schleſ. Bankverein iſt nur mit 1750 Thlr. betheiligt. 
Im Allgemeinen wird die Summe des Betruges auf 20,000 Thlr. 
geſchätzt, doch hören wir, daß die Verwandten geneigt find, mit 25 
die Maſſe zu reguliren. 


8 Görlitz, 7. Juni. [Städtiſches Defizit] Die aus der Mitte 
der Stadtverordneten erwählte Commiſſion zur nochmaligen Erwägung über 
die Deckung des Defizits im Stadthaushalt und die Reorganſſation des Ab: 
gebenweiens, bat heute ihren Bericht veröffentlicht. Gleichzeitig iſt aus 

erlin vom Hrn. Bürgermeiſter Richtſteig eine Druckſchrift in dieſer An⸗ 

elegenheit an den hieſigen Magiſtrat eingegangen. (S. geſtr. Bresl. Ztg.) 

eide Schriftſtücke ſtimmen darin überein, daß fie ſich den Propoſitionen des 
Magiftrats entgegenſtellen, ja ſogar das ſaktiſche Beſtehen eines Defizits bes 
ſtreiten. Während Hr. Richtſteig hauptſächlich . — Punkte der magi⸗ 
ſtratualiſchen Denkſchrift angreift, welche die Forſtverwaltung berühren, geht 
der Bericht der Commiſſion weiter und giebt die Mittel und Wege an, wie 
— im Falle das bezweifelte Defizit dennoch da ſei, — daſſelbe auch ohne 
Einführung neuer Steuern gedeckt werden könne. Es heißt u. A. darin: 
„Geſtützt auf die ermangelnde Beweiskraft des neuen Etats, auf die ſich 
regelmäßig ergebenden Ueberſchüſſe der Rechnung gegen den Etat, desgl. auf 
die ſich von 5 ſteigernden direkten und indirekten Einnahmen, verbunden 
mit leicht zu bewirkenden Erſparungen bei mehreren Verwaltungszweigen, 
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der Breslauer Zeitung. — Sonntag, den 9. Juni 1861. 


kann demnach Commiſſion die Bedürfnißfrage eines um 15,000 Thlr. erhöh⸗] Mitglieder derſelben waren die Herren Fuhrmann, Levinfohn, 


ten, jährlichen Bedarfs, wie ſchon im Eingange, nur verneinen. Um jedoch 
ihrer Aufgabe zu genügen, dieſen Betrag auf andere Art, als vom Magi⸗ 
ſtrat vorgeſchlagen, nachzuweiſen, muß zuvörderſt auf — Propoſitionen 
urückgegangen und ſolche begutachtet werden, im Anſchluß an ſonſt vorzu⸗ 
7 littel und Wege.“ — Nachdem nun die Commiſſion ſpeziell auf 
alle Einzelheiten eingegangen iſt, zieht ſie ihr Reſultat in Folgendem zuſam⸗ 


men. Die mehrerwahnten 15,000 Thlr. würden ſich wie folgt ergeben: 

ad 1. Neehrertrag vom Wirthsgeſchoß und Servis 3030 Thlr. — Sgr. 
„ 2. Mehrertrag des Zuſchlags zur Mahl⸗ und 

Schlachtſteuer nach au e e Modus 1000 „ — „ 
„ 3. Mehrertrag des Hausmanns⸗VGeſchoſſes 0 „ 1 „ 
„ 4. Abgabe von Perſonen ohne eigenen Haushalt 683 „ 10 „ 
„ 5. Ausfallendes Gehalt der Forſtkaſſen⸗Einneh⸗ 

mer und Holzhauermeiſterr 816 „ — „ 
75 zung Armenbeiträge . 2000 „ — „ 
„ 7. Aus dem Etat abzuſetzende höhere Zinſen 

der hamburger Anleighe 3000 „ — „ 


Summa 15,095 Thlr. 25 Sgr. 

Ob und wann die Commiſſions⸗Vorſchläge in der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung zur Debatte kommen werden, iſt unbeſtimmt, da vorläufig der 
Magiſtrat die ganze Angelegenheit einer nochmaligen Erwägung unterzieht. 


1 Glogau, 7. Juni. [Verſchiedenes.] In dem am 5. d. M. zum 
Verkaufe des reizenden ſtädtiſchen Gartenetabliſſements Friedensthal, 
vulgo Plantage genannt, ſtattgefundenen Termine hatten ſich 6 Kaufluſtige 
eingefunden. Das höchſte Gebot 5050 Thlr. iſt von dem hieſigen Fleiſcher⸗ 
Meiſter Kügler erfolgt. — Bekanntlich ſammelt die Expedition der „Volks⸗ 
zeitung“ in Berlin freiwillige Beiträge für den flüchtigen und in bedrängten 
Verhältniſſen lebenden Eichhoff; auch hier hat eine ſolche Sammlung ſtatt⸗ 
efunden und der Ertrag derſelben mit 10 Thlr. 18 Sgr. iſt an die genannte 
0 e e bereits abgeſandt worden. — Seit kurzer Zeit befindet 
ich hier eine Schaubude, deren Inhalt bisher von unſerem Publikum ſehr 
wenig beachtet worden iſt, weil Niemand ahnt, welche Schätze dieſelbe ent⸗ 
hält. Der Beſitzer derſelben, 55 Fellnagel aus Lüben, hat es durch einen 
ſeltenen Fleiß erreicht, ſowohl Reliefbilder, als auch ganze Bauwerke aus 
Kork herzuſtellen, namentlich zeichnen ſich die neue Nikolaikirche zu Hamburg 
und der Dom zu Köln aus. — Die Garten⸗Concert⸗Wuth hat hier 
eine ſolche Höhe erreicht, daß bereits, um nur Anziehungskraft auszuüben, 
Frei⸗Concerte ſtattfinden; ein ſolches zeigt heute der Wirth in der reizend 
gelegenen Brunnenhalle an, indem er verſichert, daß außer dem Frei ⸗Con⸗ 
certe das Publikum ſich an dieſem Tage in einem türkiſchen Roſenpark be⸗ 
ee und am Abende durch eine Illumination von tauſenden verſchiedener 
Zampen überraſcht werden wird. — Am 9. d. M. findet wiederum ein Extra⸗ 
zug von hier nach Sagan zu ermäßigten Preiſen ſtatt, der vorausſichtlich, 
da der Park zu Sagan ſich N enwärtig in ſchönſter Pracht befindet, wohl 
ſehr beſetzt fein wird. — Wohl keine Stadt Schleſiens, mit Ausnahme Bres⸗ 
lau's, iſt mit Muſiklehrern ſo ſtark verſehen, wie unſere Stadt, und gar 
Manchem wird es ſchwer, ſeine Exiſtenz ſich zu begründen. Jetzt droht die⸗ 
ſen nun noch eine 8 Concurrenz, denn der Kapellmeiſter Ebell 
von unferer Theaterkapelle, ein anerkannt tüchtiger Muſiker, hat ſich hier 
domicilirt und ertheilt Unterricht im Clavierſpiel, Geſange und der Compo⸗ 
ſitionslehre. — Unſer Sommertheater erfreute ſich bisher keines ſonderlichen 
Zuſpruches des Publikums, es ſollen die Leiſtungen der Geſellſchaft nicht 
allgemein anſprechen. Unſer ee iſt gewohnt, auf der Sommerbühne 
einen ſchönen Damenflor zu ſehen, dies letztere ſoll in gegenwärtiger Saiſon 
durchaus nicht der Fall ſein. 


Landeshut, 8. Juni. [Zur Berichtigung.] Die Angabe in der 
Correſpondenz aus Landeshut vom 5. d. M., daß Herr v. Holtei bereits 
am nächſten Sonntage, den 9. d. M., in Landeshut eine Vorleſung halten 
werde, iſt irrig. Der Tag der Vorleſung ſteht zur Zeit noch nicht ſeſt und 
wird in geeigneter Weiſe bekannt gemacht werden. 


II- I. Nimptſch, 7. Juni. Die Nummer 22 des hieſigen Wochen: 
blattes, der „Landsmann“, iſt geſtern, auf Antrag der koͤnigl. Staatsanwalt: 


ſchaft in Strehlen, wegen eines Artikels aus Rei ie hi 
. morden 0 z a 


Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Ueber den kürzlich zu 
Klitſchdor una 10 Sahne alten Srſer Bar el bringt das „Tage⸗ 
blatt“ folgende Notizen: Bürgel war 1758 zu Rabishau geboren, und der 
Unterthan von, fünf preußiſchen Königen und Beamter dreier Grafen zu 
Solms. In feinem 99ſten Jahre hat er die 6—7 Meilen nach Görlitz noch 
in einem Tage hin und am andern zurückgelegt. Seine beiden Söhne ſind 
längſt verſtorben, nur eine feiner Schwiegertöchter lebt noch mit einigen 
Enkeln. Der jetzige Graf zu Solms hat mit bekannter Generoſität diggen 
älteſten feiner Beamten geehrt. 

Wünſchelburg. Am sten d. Monats wurde hier Herr Partikulier 
n aus Kunzendorf bei Neurode zum hieſigen Bürgermeiſter 
erwählt. 

— Habelſchwerdt. Am 4ten d. Monats wurde dem Lehrer und 


„Kantor Herrn Marſchner bei ſeinem Ausſcheiden aus feinen bisheri⸗ 


gen Aemtern durch den Herrn Landrath v. Hochberg das allgemeine Ehren⸗ 
zeichen überreicht. 
O Grünberg. Am 5. Juni, Nachmittags, beſuchte die Frau Her: 
ban von Sagan unſere Grünbergs⸗Höhe. In Begleitung Derſelben 
efanden ſich der Herzog von Valencay, die Herzogin von Valengay, die 
Gräfin Eliſabet von Talleyrand⸗Perigord, das Fräulein von Bolſchwing, 
der Graf B. von Hach das Fräulein von Koszynska. Die Herrſchaften 
nahmen den Kaffee daſelbſt ein, und ſprachen ſich äußerſt befriedigt über die 
reizenden Nah: und Fernſichten der Grünberger⸗Höhe aus. — Unſer Zweig» 
verein der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung hatte im verfloſſenen Jahre eine Einnahme 
von 84 Thaler 3 Sgr. 6 Pf., c eine Ausgabe von 61 Thlr. 5 Sgr. 
Der Uleberſchuß nebſt 7 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf. (alſo zuſammen 30 Thlr.) wur: 
den für Briesnitz bei Sagan und 10 Thlr. für Hultſchin gezahlt. 


Bi Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


$ Breslau, 6. Juni. [Schwurgericht.] In heutiger Sitzung ver⸗ 
trat Herr Anders 5 Staalsanwallſchaſt, 5 45 ertbeibiger plaidirten 
die Herren Aſſeſſor Friedländer und Aſſeſſor Bartſch. Wegen ſchweren 
Diebſtahls wurde der Tagearbeiter Joh. Gottlieb Kempe von hier zu zwei 
5. 6 Zuchthaus und St eiaufſicht verurtheilt. Die Lohngärtnersfrau 
oh. Eliſabet Hilbig geb. Wachs aus Glieſchwitz traf wegen eines Dieb⸗ 
tabl3 unter Annahme mildernder Umſtände eine 14tägige Öefängnihitrafe, 
Endlich erſchienen noch der Tagearbeiter Friedrich Wilhelm König aus 
Eckersdorf, und der Pachtſchmied Louis Krauſe aus Braſen auf der An⸗ 
klagebank. Sie ſind beſchuldigt, in der Zeit vom 29. Nov. bis 10. Dez. v. J. 
bei verſchiedenen Stellenbeſizern in Jagatſchutz, ferner dem Hausmann 
Dittfeld in Pudſtſch, der verw. Auszügler Krauſe in Karoſchle und dem 
Freigärtner Scholz zu Heinzendorf Vieh, Getreide und Wirthſchaftsgeräthe 
mittelſt Einbruchs entwendet zu haben. Nach dem Verdicte der Geſchwo⸗ 
renen verurtbeilte der Gerichtshof den Krauſe zu 2 Jahren Gefängniß 
und den Nebenſtrafen, den König dagegen zu 3 Jahren Zuchthaus und 
Polizeiaufſicht. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 

IX. Breslau, 8. Juni. [Die Vließſchau.] Die Vließ⸗ 
ſchau im Gebäude der Börfe zu Breslau, welche geftern Abend ges 
ſchloſſen worden iſt, erfreute ſich einer großartigen Theilnahme aller in 
Breslau anweſenden Landwirthe, wie auch der auswärtigen Wollfabrikanten. 
Das Votum der Jury, wie es in einem Extrablatte der „Schleſiſchen 
Landwirthſchaftlichen Zeitung“ vom 6. Juni veröffentlicht und an 
die Beſucher vertheilt worden, ſo ſtreng es in einzelnen Fällen auch 


ausgefallen iſt, fand dennoch ſowohl ſeitens der Cenſirten, wie der Be: | M 


ſucher die allgemeinſte Anerkennung. Wie ſchon mitgetheilt, ſind die 
Vließe anonym mit einem Motto verſehen, an das Ausſtellungs⸗Comité 
eingeſandt worden, ſo daß auf dieſe Weiſe eine ganz unparteiliche 
Beurtheilung ſtattfand. — Die Jury begann ſchon Tags vor Eröff⸗ 
nung der Schau unter Vorſitz des Grafen Bethuſi ihre Prüfung. 


von Dedovic und Körte. Wir heben, was die Feinheit des Woll⸗ 
haares betrifft hervor, daß Vließe von Poulſchowitz (Fedor 
von Zawadzki) und Ober⸗Schönau (Pringsheim) das Prädikat 
super super electa non plus ultra, Nitſche, dem Herrn 
Lehmann gehörig, wegen Adel und Feinheit daſſelbe Lob erhielten. 
Mit super super electa wurden bezeichnet die Vließ e aus Graaſe 
(Wehowski), Kottliſchowitz (Guradze), Kalinow (Frau von 
Zawadzki), Liptin (o. Rudzinski), Caſimir (v. Prittwig), Niedane, 
(Herzog von Ratibor), — das Vließ der in Herrnſtadt viel bewun⸗ 
derten Mutter Nr. 7. 27 fand wiederum außerordentlichen Beifall — 
Langenhof (Graf Bethuſy), Blankenau (Rübbert), Prauß (Graf 


Zierotin) und endlich Piſchkowitz (Freiherr von Zedlitz). 


Als ausgezeichnet wurde die Wäſche von Nitſche (Lehmann) und 
Blankenau (Lübbert), als vorzüglich die von Langenhof (Graf 
Bethuſy), Ober- Schönau (Pringsheim), Lampersdorf befunden, 
als ſehr gut die Wäſche von Vließen aus Panthenau (Freiherr 
von Rothkirch⸗Trach), Kalinow (Frau von Zawadzki), Poniſcho⸗ 
witz (Fedor von Zawadzki), Caſimir (v. Prittwitz), Riuchow 
(Mendelſohn), Grambſchütz (Graf Henckel), Niedane (Herzog 
von Ratibor), Toſt (Guradze), Langenöls (Zawadzki), Gr. Ho⸗ 
ſchütz (Graf Sprinzenſtein), Koppitz (Graf Schaffgotſch), Niclas⸗ 
dorf (v. Goldfuß). a 

So dürfen wir das Reſultat dieſer Vließſchau als ein ſehr glück⸗ 
liches und als ein glänzendes Zeichen dafür betrachten, wie ernſt die 
ſchleſiſchen Schafzüchter das Streben nach hoͤchſtem Adel und größter 


Vollendung des Wollhaares feſthalten und durch Thatſachen die Mei⸗ 


nung widerlegen, als ginge man in Schleſien mit dem hochedeln und 
in anderen Ländern immer ſeltener werdenden Sortimente zurück. 


In unſerem wegen der Schafzucht früher hochberühmten Nachbar⸗ 
lande — in Sachſen — finden die ausländiſchen Reflectanten kaum 
noch das für feine Tuche begehrte Wollſortiment, der breölauer 
Markt hingegen hatte deſſen ſehr viel aufzuweiſen. Dieſe Thatſache 
muß ein neuer Sporn für uns ſein, vom vorgeſteckten Ziele durchaus 
nicht abzuweichen und Kreuzungen mit minder edlen Racen vorzunehmen. 


Das Arrangement der Vließſchau in den ſchönen Räumen der 
Börſe, welche zu dieſem echt vaterländiſchen Zwecke dem Vereine zur 
unentgeltlichen Benutzung hergegeben wurden, erfüllte die Beſucher 
mit großer Befriedigung, und gebührt wie im vorigen, ſo auch in die⸗ 
ſem Jahre dem Generalſekretär des ſchleſ. Centralvereines, Herrn 
Geh. Rath von Goͤrtz, das große Verdienſt, den guten edlen Zweck 
durch feine unermüdliche Mitwirkung fo weſentlich wiederum gefoͤrdert 
zu haben. 


# Breslau, 3. Juni. [Wollbericht.] Die heute Morgen 
noch träge Haltung des Marktes nahm im Laufe des Tages eine ent⸗ 
ſchiedene Wendung. Die Verkäufer zeigten ſich fügſamer und ſomit 
gewann das Geſchäft an Regſamkeit; die Umſätze wurden daher be⸗ 
trächtlicher und dürften bis heut gegen Abend % des überhaupt zuge: 
führten Quantums bei einer Preisreduktion von 5—8 Thlr. nicht 
ſelten auch bis 10 Thlr. gegen den vorjährigen Preis verkauft ſeien. 
Am geſuchteſten blieben die Wollen im Werthe von 85—95 Thlr., 
nachdem die hochfeinen bei guter Wäſche vorweg aus dem Markte ge: 
nommen waren. Somit bleibt für Sonntag ein kleineres Quantum 
unverkauft, als heut morgen in Ausſicht ſtand. ; 


des en ee eee für 


Schleſien. Erſtattet in der Generalverfammlung 
am 4. Juni 1861. 


(Schluß.) 28 

Der Viehſtand der Provinz iſt von epizootiſchen Krankheiten glücklicher⸗ 
weiſe verſchont geblieben — obgleich in dem benachbarten Galizien die Rin⸗ 
derpeſt wieder aufgetreten iſt. Der Milzbrand beim Rindvieh kam nur ſelten 
vor. Die Futtermittel für den Winter waren leider durch den vorjährigen 
Ausfall in der Kartoffelernte ſtark vermindert worden, und die trockene Kälte 
der diesjährigen Frühlingsmonate hat auch die Crescenz des Grünfutters 
Behr Die eerden ſind daher zwar geſund, aber nicht überall wohl⸗ 
genährt. ? 

r die Pferdezucht find im vorigen Jahre 172 Beſchäler des Land⸗ 
ens Leubus in Tbälgteit geweſen; ſetzt Is 143 ſolche Beichäler aufge: 
tellt; außerdem zahlreiche Privatbeſchäler — im Abe Regierungsbezirk 
allein 65. Die im vorigen Jahre eingeleitete leihweiſe Ueberlaſſung von 
Artilleriepferden an Landwirthe hat ſtattgefunden, die Zahl der Thiere iſt 
aber nicht groß. Die Zurüditellung bedeckter Stuten von der Aushebung 
für die Armee, deren wir in unſerem vorjährigen Berichte Erwähnung ge⸗ 
than haben, iſt grundſaͤtzlich auch auf Stuten, welche von Privatbeſchälern 
bedeckt find, ausgedehnt worden. (Miniſterial⸗Reſkript vom 3. Mai 1861.) 
Die früher beabſichtigt geweſene Erweiterung des Landgeſtüts zu Leubus zu 
einem Zuchtgeſtüt iſt höheren Orts aufgegeben worden. . 2 

Für Verbeſſerung der Rindviehſtämme find die Landwirthe thätig; die 
Thierſchaufeſte geben Zeugniß von den Anſtrengungen, welche zu dieſem 
Kr gemacht werden, und von den Erfolgen. Ueber die Einrichtung von 

chlachtvieh⸗ und Zuchtvieh⸗Märkten wird verhandelt. 

Die Schafzucht anlangend, hat die in unſerem vorigen Jahresberichte 
beſprochene Streitfrage über die Zuͤchtungsprincipien Veranlaſſung gegeben 
u ſtatiſtiſchen Erhebungen über die Einführung, den Beſtand und das Ver⸗ 
alten von Schafen der Negretti⸗Race, und über die durch Kreuzung derſel⸗ 
ben mit dem Clectoral⸗Schafe erzielten Reſultate. Die Ergebniſſe dieſer Er⸗ 
bebungen find den Zweigvereinen mitgetheilt worden und werden noch an⸗ 
derweit veröffentlicht werden. 5 5 — 

Als praktiſche Kommentare zu der Diskuſſion über die Züchtungsprinzipien 
und zugleich als A Wolle von dem Standpunkte, welchen gegenwärtig die 
Schafzucht und die Wollerzeugung in Schleſien einnehmen, kann die . 
ftellung von Schafen, welche am 18. und 19. März d. J. in Herrnſtadt ftatt- 
gefunden hat, und die Ausſtellung von Wollvließen betrachtet werden, welche 
Be enwärtig hier ftattfindet. Ueber beide werden beſondere Berichte veröffent⸗ 
icht werd 


en. 
Die zahlreich beſchickte Schaſſchau in Herrnſtadt hat jo Vortreffliches dar⸗ 
8 8 I 255 ein anderes Land zu bieten im Stande ſein bürfte; 
ihr ſchließt die hieſige Vließausſtellung ſich an. Beide Schauſtellungen ha⸗ 
ben die Ueberzeugung begründet, daß die mehrfach laut gewordene Beſorg⸗ 
niß: es mochte dei dem Streben nach maſſenhafter Wollerzeugung die Fein⸗ 
heit und Kraft der ſchleſiſchen Edelwolle verloren gegangen ſein, nicht be⸗ 
ründet iſt. 

5 Auf — vorjährigen Wollmarkte zu Breslau wurden 42,000 Centner 
Wolle iu höheren Preiſen (etwa 10 Thlr. pr. Ctr. mehr als im Vorjahre) 
raſch verkauft. l 

ie Abſchaffung der bis dahin üblich geweſenen ſogenannten Vortage 
des Wollmarktes hat einige Uebelſtände beſonders darum herbeigeführt, weil 
das Verbot des Verkaufs an den Vortagen auch auf die Herſtellung der 
Vorbereitungen für den Markt ausgedehnt worden iſt. Der Central⸗Verein 
hat hingegen reklamirt und angetragen, daß das Verwiegen der Wolle und 
das Ausſtellen der Waageſcheine ohne jede Friſtbeſtimmung freigegeben, daß 
das — 5 der Zelte und der Häuſer mit der zu verkaufenden Wolle vor 
dem Markte geitattet, und daß der ſchweidnitzer Wollmarkt dem breslauer 
näher gerückt werde. Die Stadt Breslau hat dieſer Reklamation ſich ange⸗ 
ſchloſſen, und den weitergehenden Antrag auf ein Vorſchieben des breslauer 
arttes bis zum 2. Juni geſtellt, — welchem Antrage indeſſen von dem 
Centralvereine widerſprochen worden iſt. Wie wohlbegründet dieſer Wider⸗ 
ſpruch geweſen, hat die Temperatur des diesjährigen Maimonats ſchlagend 
bewieſen, und es darf gehofft werden, daß dieſem Antrage eine weitere Folge 
nicht wird gegeben werden. * 

Die landwirtſchaftlichen Nebengewerbe anlangend ift zu erwah⸗ 
nen, daß, nachdem die Steuerbonifikation für auszuführenden Spiritus vom 


1. Januar 1860 erhöht worden, nunmehr auch eine, ſeit langer Zeit erſtrebte 
Steuervergütung für auszuführenden Rübenzucker von den Zollvereins⸗Re⸗ 
gierungen vereinbart worden iſt, und nach eingeholter Zuſtimmung der Lan⸗ 
besvertretung eingeführt werden ſoll. Die Spiritusfabrikation erlangte im 
vorigen Jahre lohnende Preiſe; inzwiſchen ſind dieſelben wieder erheblich 
zurückgegan en. Anträge auf Abſchaffung der Maiſchſteuer und Einführung 
einer Fabrikatſteuer haben nach langen Verhandlungen zu dieſem Ziele nicht 
geführt. Ein neuer, von einem Schleſier, Schröter, erfundener, in ſeiner 
ganzen Zuſammenſetzung für neu und eigenthümlich erkannter Maiſch⸗Apparat 
iſt patentirt worden. 0 , j 
Die Rübenzuckerfabrikation wird weniger ſchwunghaft, als in den Vor: 
jahren betrieben. Es darf gehofft werden, daß durch die Steuervergütung 
für auszuführenden Zucker die Fabrikation wieder angeregt werden wird. 
Der Vervollkommnung des zu immer größerer Ausbreitung gelangenden 
landwirthſchaftlichen Maſchinenweſens wird von den Fabrikanten unausge⸗ 
ſetzte Aufmerkſamkeit und Thätigkeit zugewendet. Ob die Hoffnungen, mit 
welchen die kaloriſche Maſchine begrüßt wurde, bei der Anwendung derſelben 
in der Landwirthſchaft ſich erfüllen werden, ſteht noch dahin; denn noch find 
Erfahrungen hierüber nicht bekannt geworden. 115 { 
An Erweiterung und Verbeſſerung der Kommunikationsmittel ift 
auch im vorigen Jahre fortgearbeitet worden. Die vom Staate zu unter 
haltenden Chauſſeeſtrecken der Provinz haben zwar nur eine ſehr geringe 
Verlängerung erhalten, durch welche dieſelben auf eine Längenausdehnung 
von 268, Meilen gebracht worden find, aber für den Bau von Kreis⸗ 
Chauſſeen iſt wieder eine lebhaftere Theilnahme erwacht. Es ſind zu dem 
weck neue Privilegien für Chauſſeen im beuthener, lublinitzer, groß⸗ſtreh⸗ 

itzer, oppelner, reichenbacher und hainauer Kreiſe nachgeſucht und ertheilt 
worden, und es werden größere Unternehmungen dieſer Art in mehreren 
Kreiſen vorbereitet. . t . 

Die Eindeichungen haben ihren Fortgang gehabt; ein neuer Deich⸗ 
verband, der Praukauer, iſt conſtituirt, ein Fe beſtehender, der Döbern⸗ 
Riebniger, iſt erweitert worden. 

Patente, welche für Landwirthe von Intereſſe ſind, wurden ſeit der 
vorigen Generalverſammlung ertheilt: 

auf einen Pflug (Schwartz); 
eine Säemaſchine für Rubenſamen (Schulz); 
Dreſchmaſchine (Gruſe); 
Quetſchmaſchine für gekochte oder gedämpfte Knollen und Rüben 


(Kämmerer); 
Häckſelmaſchine (Rohrbeck); 
Vorrichtung an Wagen zum Löſen der Zugſtränge von den 
Ortſcheiten (Bad; 
Controlvorrichtung an Milchgefäßen (Stadelmann); 
„ „H Controlwaage zum Verwiegen von Zuckerrüben (Levinſon); 
„ einen Kolben für Rübenpreſſen (Schmidt); 
„ eine Torſſtechmaſchine (Hoppe); 7 Kor 
Maſchine zur Fabrikation von Ziegeln (Prillwitz); 
„ „, Garten⸗Reinigungs⸗Maſchine (Denager). . 
Fiaur die e der Agrargeſetze find die königliche General: 
Commiſſion, die Regierungs⸗Abtheilungen und die Rentenbank thätig gewe⸗ 
ſen. An Renten ſind von . Bank nur noch zu übernehmen geweſen 
pro Oktober 1860 4,128 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf. und pro April 1861 3,523 
Thaler 1 Sgr. 3 Pf. Die Entſchädigungen für dieſe Renten ſind den Be⸗ 
rechtigten in 169,445 Thlr. Rentebriefen und 542 Thlr. 24 Sgr. 5 Pf. baaren 
Kapitalſpitzen gewährt worden. Es ſtellt ſich nunmehr der Geſammtbetrag 
aller von dieſer Bank überhaupt übernommenen Renten auf 1,213,055 Thlr. 
3 SE 9 Pf., der Geſammtbetrag aller dafür A Entſchädigungen 
auf 26,901,040 Thlr. Rentenbriefe und 26,103 Thlr. 28 Sgr. 10 Pf. baar. 

Den Realeredit betreffend, welchen die Landgüter bei den Creditin⸗ 
ſtituten genießen, iſt anzuführen, daß im letzten Weihnachtstermine die ver: 
zinsliche Pfandbrief⸗ gfk. Darlehnsſchuld der Rittergüter 

bei der Landſchaft 45,195,060 Thlr., 5 

bei dem königlichen Kredit⸗Inſtitute 5,214,900 Thlr. 
betrug, und daß in den neh dieſer Inſtitute 2,589,042 Thlr. 
13 Sgr. 4 Pf. und reſp. 978,425 Thlr. 28 Sgr. 4 Pf. aufgeſammelt waren. 
Auf 1 Grundſtücken hafteten in demſelben Zeitpunkte land⸗ 
ſchaftliche Darlehne im Betrage von 1,809,480 Thlr., wofür ein, außer den 

ypotheken haftender Sicherheitsfond von 77,563 Thlr. 3 Sk: 4 Pf. abe 

ammelt war, Außerdem wurden von der Landſchaft ländliche Hypotheken 
zeitpeiſe belieben. n 

Die Previnzial⸗Hilfskaſſe hat ſeit ihrer Begründung Darlehne im Ge⸗ 
. von 677,900 Thlr. ausgegeben, die meiſten zu Deich⸗, Chauſſee⸗ 
Kirchen-, Schulen⸗, Communal⸗Bauten, einige auch zur Ausführung von 
Entwäſſerungen und anderen Bovenmeliorationen. 

Die provinzialſtändiſche Darlehnskaſſe iſt geſchloſſen. 

Außer den ſchon angeführten neuen Geſetzen ſind ſeit der letzten Ge⸗ 
neralverſammlung noch folgende, für die Grundbeſitzer und Landwirthe wich⸗ 
tigen Geſetze ergangen: N : 

das Geſetz vom 27. Juni 1860, betreffend den Austauſch einzelner Bar: 
zellen von Grundſtücken, durch welches das Geſetz vom 13. April 1841 in 
mehreren e n abgeändert wird; 

das Geſetz vom 27. Juni 1860 betreffend die Verpflichtung zur Ablöſung 
der an die Rentenbank zu entrichtenden Rente, wenn bei unternommener 
Dismembration des rentepflichtigen Grundſtückes der auf das Theilſtück re⸗ 
partirte EEE nicht einen Thaler erreicht; ; 

das Geſetz vom 21. September 1860, wonach bei Defraudationen und 
Contraventionen der Brau-, Branntwein⸗, Wein⸗, Tabak⸗Steuer die Ge 
ſchäftsherren für ihre Aga 60 Geſinde ꝛc. zu haften haben; 

das Geſetz vom 27. Juni 1860, betreffend die Feſtſtellung des Staats⸗ 
haushalts⸗Etats pro 1860, durch welches aber erhebliche Veränderungen in 
den die Landeskultur betreffenden Poſitionen nicht angeordnet worden ſind. 
Aus den Unterlagen dieſes Geſetzes geht hervor, daß zu den nachſtehend be⸗ 
zeichneten Staalsſteuern die Provinz Schleſien kontribuirt: 


1 


1 " 


r 2,216,317 Thlr. 
„Branntwein⸗ und Braumalz⸗Steuer 1,455,710 
Rübenzucker⸗Steueee ru 777,747 
„TTabak⸗ und Weinbau⸗ Steuer 16,833 - 

„ Mahl: und Schlacht⸗Steue r 409,841 
Gewerbe⸗ Steuer ne0 560,100 


„Klaſſen⸗ und klaſſifizirten Einkommen⸗Steuer 1,897,200 
nzwiſchen ſind die von der k. Staatsregierung vorgelegten Geſetze, be: 

treffend die Regulirung der Grundſteuer, von dem Landtage angenommen 
worden, und es ſteht deren Publikation bald zu erwarten. 

Vereinsangelegenheiten. In der Verfaſſung des Central⸗Vereins 
und in dem Beſtande der verbündeten Zweigvereine iſt ſeit der letzten Ge⸗ 
neralverſammlung ein Veränderung nicht eingetreten. Zwei und dreißig 
landwirthſchaftliche Vereine ſind es, welche mit ungefähr 1900 Mitgliedern 
gegenwärtig die Centraliſation bilden. Wenden haben die bisher nicht 
centraliſirt geweſenen landwirthſchaftlichen Vereine Br Strehlen und Trachen⸗ 
berg und der Verein ſchleſiſcher Schafzüchter ihre Aufnahme, der breslauer 
landwirthſchaftliche Verein hat feine Wiederaufnahme in den Centralverein 
beantragt; der Beamten⸗Unterſtütznngsverein aber hat dem Central⸗Vereine 
eine kontrolfrende Einwirkung auf ſeine Verwaltung übertragen. 

Ueber die Aufnahme der zuerſt genannten Vereine wird die General: 
Verſammlung zu beſchließen haben. B N 

Das aus den Abgeordneten der Zweigvereine ſich bildende Centralkolle⸗ 
gium iſt am 5. Januar d. . verſammelt genden, und hat nach Abnahme 
der Jahresrechnung und Feſtſtellung des Etats, mit der Wollmarkt⸗Frage, 
mit den ſtatiſtiſchen Erhebungen betreffend die Schafheerden der Provinz, 
mit der Geſetzgebung über die Drainage und mit den Angelegenheiten des 
de een x. ſich beſchäftigt, in derſelben Sitzung auch 
rundſätzlich die Veranſtaltung periodiſch wiederkehrender Ausſtellungen von 
Schaßen in verſchiedenen Gegenden der Provinz übernommen. 

Von dem Vorſtande ſind die dauernden Anſtalten und die laufenden Ge⸗ 


* 


ſchäfts⸗An elegenheiten des Vereins verwaltet und allgemeine Intereſſen der 


Landwirthſchaft vertreten worden. Außer den vorhin beſprochenen und den 
noch zu beſprechenden Unternehmungen und Maßregeln, hat eine mit Be⸗ 
Ben und Vereinen geführte umfaſſende Correſpondenz dieſen Zwecken 
gedient. 

Von den dauernden Anſtalten iſt zuerſt die landwirthſchaftliche Ver⸗ 
ſuchsanſtalt zu Saarau zu erwähnen. In dem chemiſchen Laboratorium 
derſelben ſind wiederum zahlreiche Objekte, darunter insbeſondere verſchie⸗ 
dene Düngmittel analytiſch unterſucht, auf dem Verſuchsfelde der Anſtalt 
7 wieder einige Anbauverſuche ausgeführt worden. Die analytiſchen 

nterſuchungen haben ein neues, kalireiches Düngmittel in dem Staßfurter 
Abraumſalze nachgewieſen. Die Verſuche im Felde haben Beiträge zur Be⸗ 


antwortung mehrerer intereſſanter Fragen der Agrikulturchemie und der 
f e geliefert. 


N Sie betreffen die Fragen: ob ſtickſtoffreiche 
üngmittel den Effekt einer vollen Stallmiſtdüngung hervorzubringen ver⸗ 
mögen — ob der Stickſtoffgehalt der Dünger maßgebend ſei für ihre Wir⸗ 
ob Kochſalz neben ſtickſtoffreichen Düngern wirkſam ſei — welchen 


kung — 
Einfluß die Düngung mit Natronſalpeter bei Zuckerrüben und bei der 
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weißen, ee Rieſenmöhre äußern — ob die Acche von älteren und 


11 Rübenblättern und von Rübenblättern verſchiedener Felder hinſicht⸗ 
ich der unorganiſchen Stoffe Verſchiedenheiten aufzeige — welche Verſchieden⸗ 
heit in der Zuſammenſetzung der Rieſenmöhre während der Wachsthums⸗ 
periode eintrete, ob die Leguminoſen den in der Atmosphäre enthaltenen 
freien Stickſtoff aſſimiliren. Außerdem ſind Anbauverſuche mit verſchiedenen 
Kartoffelſorten, mit ganzen und zerſchnittenen Kartoffeln, und Verſuche mit 
der Dibbel⸗ und der Drill⸗Kultur gemacht worden. Ausführlichen Bericht 
über dieſe Verſuche und über die Thätigkeit der Anſtalt überhaupt bringt 
das unter der Preſſe befindliche zwölfte Heft der Vereinsſchrift. . 

Von dem Kuratorium der Prinz Friedrich⸗Wilhelm⸗Stiftung iſt die An⸗ 
ſtalt durch Ueberweiſung einer Summe von 116 Thlr. 28 Sgr. 9 Pf. unter⸗ 
ſtützt und dadurch in Stand geſetzt worden, in den Beſiß eines bei den 
phyftologifcien Arbeiten bisher entbehrten Inſtrumentes ſich zu ſetzen. 

In der Ackerbauſchule zu Birtultau, welche ihre Schüler für den ſelbſt⸗ 
Aan n Betrieb der reg . auf kleinen Beſitzungen und für den 

enſt als Wirthſchaftsvögte auf größeren Gütern vorbilden ſoll, haben im 
Laufe des Jahres 10 Freiſchüler und einige Penſionäre Verpflegung und 
Unterricht empfangen. Der Anſtalt ſtehen in nächſter Zukunft wichtige Ver⸗ 
änderungen bevor. Es iſt nämlich das für die Zwecke derſelben beſſer geeig⸗ 
nete königliche Domainen⸗Vorwerk Popelau auf 12 Jahre erpachtet worden. 
Dorthin wird die Anſtalt im Laufe des Sommers verlegt, das Vorwerk 
Birtultau aber wird dem königlichen Domainenfiskus zurückgegeben werden. 
Zur ſelbigen Zeit wird ein Wechſel in der Perſon des Vorſtehers eintreten, 
und an Stelle des abgehenden Vorſtehers Schübel der vormalige Lehrer und 
rg a Pietrusky die Leitung der Anſtalt, auch die Unterpacht 


des Vorwerkes Popelau übernehmen. RE $ 

Auch in dieſem Naben bot die Prinz Friedrich⸗Wilhelm⸗Stiſtung für 
einige bedürftige Schüler, welche in den 11 tellen der Anſtalt nicht mehr 
unterzubringen waren, die Penſion gezahlt, und denſelben dadurch die Be⸗ 


nutzung der Anſtalt ermöglicht. 
Zodel haben ſechs Schüler Verpflegung und 


In der Ackerbauſchule zu 
Unterricht empfangen. € ö 
Der Halen, die für den Karden⸗, Krapp⸗ und Tabak⸗Bau iſt auch bis⸗ 
her beibehalten, die Plantage in Kanth von ihm unterhalten worden. 
Ebenſo betreibt der belgiſche Flachsbereiter de Coene in Mechau das 
Geſchäft des Flachsbaues und der Flachsbereitung nach belgiſcher Art. 
Der Bezug und die Verbreitung guter Sämereien iſt fortgeſetzt, franzöſi⸗ 
ſcher Kardenſaamen verſchrieben und debitirt worden. > 
Zum Zweck der Aufrechthaltung der Reelität in dem Handel mit lünſt⸗ 
lichen Düngmitteln haben auf unſere Anfrage zwei hieſige Fabriken ſich 
bereit erklärt, dem Vorſtande des Central⸗Vereins bei Eintritt des Frühjahrs 
und des Herbſtes jedesmal den Preis⸗Courant ihrer Fabrikate, unter prozen⸗ 
tiſcher Angabe des . derſelben an Stickſtoff und Phosphorſäure einzu⸗ 
ſenden. Der Central⸗Vorſtand wird dieſe Mittheilungen den Zweigvereinen 
behufs der Verbreitung unter den Landwirthen zugehen laſſen. 
ur Beförderung der Maulbeerbaumzucht und des Seidenbaues hat 
der Central⸗Verein die Inhaber von Plantagen und einzelne Seidenpächter 
mit Geld unterſtützt, und außerdem im laufenden Frühjahr 8540 Stück Maul⸗ 
beerbaumpflanzen und 474 dergleichen Hochſtämme unentgeltlich vertheilen 
laſſen. Bei der Centralhaspelanſtalt zu Bunzlau ſind aus der vorjährigen 
Campagne 4015 % Metzen Kokons eingeliefert, und davon 3504, à 2% reſp. 
1% Sgr. mit Daun 290 Thlr. 5 Sgr. 11 Pfg. prämiirt worden. 
Thierſchaufeſte ſind im vorigen Sommer, außer den in dem vorjäh⸗ 
rigen Berichte bezeichneten, noch nachträglich abgehalten worden in Brieg, 
Glogau, Guhrau und Ratibor. In dem laufenden Frühjahr ſind dergleichen 
veranftaltet worden von den Vereinen zu Schweidniz, Neumarkt und Gold⸗ 
berg. Mehrere andere ſtehen noch bevor. Eine Stutenſchau haben die 
Vereine zu Koſtenblut, Oels und Nimptſch veranjtaltet. Der Ausſtellung 
von Schafen in Herrnſtadt iſt ſchon gedacht. Die Veranſtaltung einer Pro⸗ 
vinzial⸗Thierſchau iſt für das nächſte Jahr in Ausſicht genommen. . 
Die mehrjährigen Bemühungen des Centralvereins um Errichtung eines 
Vereins zur Unterſtützung von ee eee haben ihr Ziel 
erreicht. Die Landwirthſchafts⸗Beamten ſelbſt, von Hrn. Elsner v. Gronow 
auf Kalinowitz zuſammenberufen, haben hiezu mitgewirkt. Unter Hinzu⸗ 
ziehung eines von ihnen erwählten Comite' iſt das frühere Statut revidirt, 
abgeändert und ergänzt, und demnächſt zur landespolizeilichen Beſtätigung 
anderweit von uns eingereicht, dieſe Beitätigung auch von dem Hrn. Ober⸗ 
Präſidenten der Provinz unterm 3. v. M. ertheilt worden. 5 
Seine Geldmittel bat der Centralverein aus den Beiträgen ſeiner 
au par und aus Staatszuſchüſſen bezogen. An ſolchen Zuſchüſſen empfing 
der Verein im Jahre 1860, außer einer Beihilfe zu den Geſchäftskoſten, 
3400 Thlr.; an Be toben murden in duden ahre wieder von jedem 
Mitgliede 15 Sgr. chu en. Aus dieſen Geldeinnahmen hat ver Central⸗ 
Verein ſeine Ausgaben pro 1860 beſtritten, und insbeſondere verwendet 
für die Verſuchsanſtalt 1382 Thlr., 
für die Ackerbauſchule 1276 Thlr. 3 Sgr. 6 Pf., 
u Prämien bei Thierſchaufeſten der Zweigvereine 1440 Thlr., 
r die Maulbeerbaumzucht und Bienenzucht 138 Thlr. 26 Sgr. 4 Pf., 
zu Beſoldung des Inſtruktors für Kardenbau 100 Thlr., 
zum Ankauf von Sämereien 37 Thlr. 1 Sgr. 8 Pf. 
Die Rechnungen über die Vereinskaſſe ſind bis zum Schluſſe des Jahres 
1860 gelegt und abgenommen. 
Dieſes iſt die Lage der Vereins⸗Angelegenheiten — nach unſerem Dafür⸗ 
halten eine befriedigende. 
Breslau, den 4. Juni 1861. 
v. Roſenberg⸗Lipinsky, v. were, 
ſtellvertretender Präſident. General⸗Sekretär. 


# Berlin, 7. Juni. [Börſen⸗Wochenbericht.] Der neue Monat 
begann mit einer durchgreiſenden Wiederaufnahme der Hauſſe in allen Zwei⸗ 
gen des Geſchäfts. Dieſe Richtung wurde auch nicht unterbrochen durch die 
erſten Nachrichten von der Erkrankung des Grafen Cavour, die in Paris 
und London ſofort lähmend auf das Geſchäft wirkten. Die Stimmung war 
eine zu günſtige, um von ungünſtigen Chancen ſofort Notiz zu nehmen. Erſt 
geſtern, als man den Tod jenes Staatsmannes mit Sicherheit e 
und von dem wirlich erfolgten Ableben bereits Gerüchte auf die Bor 
drangen, trat, . von einer gleichen Richtung, welche die wiener 
Börje eingeſchlagen hatte, eine durchgreifende Baiſſe ein. Man betrachtet 
den Grafen Cavour als eine Haupiſtütze für die n a a des 
Friedens, er ſpielte in allen den politiſchen Rechnungen, auf wel e ſich 
die Friedenszuverſicht gründete, den Hauptfaktor. Freilich find die Dispo: 
ſitionen aller Großjtaaten dem dada anch und die Rede, mit welcher 
unſer Landtag geſchloſſen wurde, beruhigt auch die, übrigens längſt in den 
200 getretenen Beſorgniſſe wegen der holſteiniſchen Frage. Der 

od Capour's wird hierin für den Augenblick nichts ändern, wird nicht 
ſofort Garibaldi ans Ruder bringen. Aber je mehr die Börje gewohnt iſt, 
mit konkreten Größen zu rechnen, um ſo mehr mußte durch dieſes Ereigniß 
BR bisherige Rechnung in Verwirrung gerathen, und die Verlegenheit der 
örſen um die Reſtitüirung einer anderen äquivalenten Rechnungsgröße 
Hierzu trug ganz beſonders die 


o 


mußte eine raſche Verſtimmung erzeugen. Hierzu 
Situation der wiener und berliner Börſen bei. Eine ri der be: 
deutende Hauſſe hatte die Courſe auf eine Höhe gebracht, welche ſie kaum 
mehr ſpekülationsfähig erſcheinen ließ, hatte zugleich die Spekulation mit 
einer Maſſe von Material belaſtet, welche zu den augenblicklichen Courſen 
keinen Abzug finden konnte. Die wiener Börſe war ſteigend, rapide ſteigend, 
8 lange das Ausland kaufte und mit Wechſeln heimzahlte, welche auf den 
alutenmarkt drückten. Wir ſelbſt hatten weder die Fonds, noch die Stimmung, 
um die Hauſſe ſelbſtſtaͤndig zu halten. In dem Augenblick alſo, wo der 
Strom rückläufig wurde, mußte die Schwäche des Platzes ſich in einer ſtarken 
Reaktion offenbaren. Wir charakteriſirten dieſen Zuſtand vor einigen Wochen 
dahin, daß die Börſen durch die Hauſſe in eine Lage gekommen ſeien, welche 
ſie gegen 75 ungünſtige Ereigniß ſehr empfindlich machte. Ein ſolches ift 
Cavour’3 Tod, welcher den Anſtoß zu einer tiefgreifenden Reaktion geben 
mußte, weil dieſe durch die vorausgegangene Entwickelung vollkommen vor⸗ 
bereitet war und nur des Anſtoßes wartete. Der geſtrigen namentlich hier 
überftürzenden Baſſſe folgte heute die Reaktion auf dem Fuße. Zu den 
niedrigeren Courſen war wenig angeboten und viel gefragt, ſo daß wieder 
eine Steigerung eintrat. Man hat ſich raſch- überzeugt, daß durch Cavour’s 
Tod die Situation nicht beunruhigend geworden iſt. Im Gegentheil, die 
franzöſiche Politik hat einen verläßlichen Parteigänger verloren, und die 
Sicherheit ihrer Operationen wird einen Abbruch erleiden. ‚ 
Eiſenbahnaktien waren bis vorgeſtern nicht nur fteigend, ſondern zugleich 
ſehr lebhaft. Köln⸗Minden, Rheiniſche, Mainz⸗Ludwigshafener, Berlin⸗An⸗ 
haltiſche, Rotterdamer und Freiburger ftanden mit großartigen Umſatzen im 
Vordergrunde des Verkehrs. Die Spekulation rechnete auf die fortdauernd 
ünftige Entmidelung des Verlehrs namentlich für Freiburger, Berlin⸗An⸗ 
altiſche und Köln⸗Mindener. Für Mainz⸗Ludwigshafener intereſſirt ſich das 
Capitaliſten⸗Publikum 9 und mehr und nahm täglich Poſten aus dem 
Markte. Für Rheiniſche blieb der Eindruck des Jahresberichts ein günftiger, 
Gleichzeitig rechnete die Spekulation darauf, daß die Wollmärkte Kapitalien 
disponibel machen, welche zur Anlage auf den Markt kommen werden. Die⸗ 
ſen Moment mag fie indeß wohl etwas überſchätzen. Die Preiſe fallen nie⸗ 


driger aus, als im vorigen Jahre und die Landwirthe bedürfen für die Zeit 
bis zur Erndte mehr bisponf le Mittel als ſonſt, da die Erndte ſehr ſpät 
eintreten wird. Für die leichten Deviſen vermochte man noch kein Intereſſe 
u gewinnen. Einzig e waren zu ſteigenden Cour⸗ 
en in größerem Umſatz. Nordbahnaktien, Mecklenburgiſche und die leichten 
chleſiſchen Aktien blieben leblos. Die Einnahmen der Oppeln⸗Tarnowitzer 
ch im Mai gegen den April wieder gebeſſert, die Mehreinnahme 
Dagegen ſind die 
die im Januar 


Bahn haben ſi 1 3 
beträgt 463 Thlr. oder 5 , gegen 118 Thlr. im April. 
Mehreinnahmen der erſten Monate des laufenden Jahres, 
1877 Thlr., im Februar 3376 Thlr., im März 505 Thlr. betrugen, noch 
nicht wieder erreicht. Die Einnahmeſummen betrugen im Januar 9214, im 
Februar 9812, im März 10,084, im April 9201, im Mai 9489 Thlr., blie⸗ 
ben ſich alſo im laufenden Jahre ziemlich gleich, während ſie im vorigen 
ahre gerade in den erſten Monaten ſehr gering ausfielen. Die gleichmä⸗ 
N e und beſſere Geſtaltung des Verkehrs iſt unverkennbar. Im Einzelnen 
geſtalteten ſich die W 1 4 Monate, wie folgt 551 


ebr. März. April. Mai. Febr. März. April. Mai. 


erſonen .... Thlr. 1185 1355 2150 1913 1148 1538 1819 1786 
Gate esd 5 4723 6726 5399 5615 7530 7446 6136 6603 
Extraord 7 528 1589 1534 1498 1124 1100 1216 1100 


Summa Thlr. 6436 9579 9083 9026 9812 10084 9201 9489 
m Güterverkehr wurden 1000 Thlr. mehr eingenommen, wogegen der 


Personenverkehr und die Extraordinarien Ausfälle erlitten. Die Geſammt⸗ 
Mehreinnahme beträgt bis jetzt 6339 Thlr. oder 15 . 
Auf der Freiburger Bahn betrugen die Einnahmen im 5 
anuar. Februar. ärz. April. Mai. 
1861 Thlr. 66,166 68,825 70,881 70,202 82,014 
1860 „ 62,867 58,266 69,199 59,771 71,119 
7,682 10,431 10,895 


Die Mehreinnahme Thlr. 3,299 10,559 . 
m Mai war alſo die Mehreinnahme die bedeutendste, die bis jetzt er⸗ 
reicht wurde. Im Ganzen betrugen die Mehreinnahmen der erſten 5 Mo⸗ 
nate l. J. 44,213 Thlr. oder 13,7 %. Die Entwickelung des Verkehrs iſt 
eine durchaus günſtige und rechtfertigt, da ſie eine regelmäßige iſt, die Er⸗ 
wartung, daß ſie eine dauernde ſei. Da heute die geſtrige Verſtimmung auf 
das Kapitaliſten⸗Publikum nachwirkte und von Kapitalanlagepapieren Stücke 
auf den Markt brachte, konnten Freiburger den Eindruck der günſtigen Mai⸗ 
Einnahme in ihrem Courſe nicht darſtellen. 2 
Die Dividende der 7 8 Staatsbahn⸗Geſellſchaft für 1860 iſt 
der von 1859 gleichgeblieben. Sie fiel unter Erwartung aus, gegenüber 
einer vermeintlichen Mehreinnahme von 1,650,940 Fl. Aber eben in der 
Berechnung der Mehreinnahme hatten die Veröffentlichungen der Direktion 
einen weſentlichen Irrthum veranlaßt. Die von Woche zu Woche veröffent⸗ 
lichten Einnahmen von 1859 betrugen 18,000,228 Fl., nach erfolgter Feſtſtel⸗ 
lung erhöhte ſich die Summe auf 18,603,500 Fl., alſo um rund 600,000 Fl. 
Die wöchentlichen Veröffentlichungen des Jahres 1860 verglichen die laufen⸗ 
den Einnahmen immer mit den vorläufig veröffentlichten pro 1859, während 
die viel höheren definitiv feſtgeſtellten bereits bekannt waren. Für 1860 hat 
die definitive Feſtſtellung gegen die vorläufigen wöchentlichen Angaben nur 
eine Erhöhung um 171,180 Fl. auf 19,651,168 Fl. gebracht, jo daß die 
Mehreinnahme faktiſch um 432,098 Fl. höher angenommen wurde, als ſie 
wirklich war. Man ſieht, welcher Werth auf die veröffentlichten Wochen⸗ 
Einnahmen zu legen iſt. Die Betriebs⸗Ausgaben betrugen auf der 11% M. 
langen Strecke 7,365,601 Fl., 254,960 Fl. mehr als im vor. J.; der Rein⸗ 
ertrag war alſo mit 12,456,748 Fl. um 963,882 Fl. höher als 1859. Nach 
Hinzurechnung der Mehreinnahme des Zinſencontos (274,840 Fl.) und des 
Mehrertrages der Bergwerke ꝛc. en 361 Fl.) ſtellt ſich die Geſammt⸗Mehr⸗ 
einnahme pro 1860 auf 1,425,083 Fl.; dagegen wurden mehr ausgegeben: 
767,513, Fl. an Einkommenſteuer, 154,570 Fl. an Zins und Amorti ation 
der Aktien. Der hiernach verbleibende Ueberſchuß beträgt 2,829,310 Fl., 
517,188 Fl. mehr als 1859, wo man indeß 95,099 Fl. aus dem Reſerve⸗ 
Fonds zuſchoß. — Die projektirten Neubauten beziehen ſich auf eine Verbin⸗ 
dung zwiſchen Brünn oder Olmütz und Data Bien in einer Länge von 
23,142 Meilen. Die Koften werden auf 26,178,075 Fl. veranſchlagt. Für 
die Koſten wären noch disponibel: 20 Mill. Fr. Obligationen, die ſtatuten⸗ 
mäßig noch emittirt werden können, und 20 Mill. Fr. Kaſſenbeſtand. Die 
Verwaltung will aber dieſe Summen unberührt laſſen, um fie für Vervoll⸗ 
kommnung der im Betrieb befindlichen Linien bereit zu halten, und hat ſich 
von der General⸗Verſammlung zu einer Erhöhung der Obligationen⸗Emiſſion 
um 80 Mill. Fr. ermächtigen laſſen. Dieſe voreilige Erhöhung eines ſchon 
= ner er eee und — An jommeebeie Eine * 
erwaltun 1 mmen bereiter „ 
80 Mill. 88. ber Ertrag Iris omina der neuen Emiſſion gemeint 
iſt, ſteht noch nicht feſt. Staatsbahnaktien haben auf den ungünſtigen Ein⸗ 
druck dieſer Thatſachen bis jetzt 2½ Thlr. im Courſe verloren. 

Oeſterr. Papiere bewegten ſich, bei ſehr lebhaften ſpekulativen Umſätzen, 
in denen unſere Börſe jedesmal dem Eindrucke folgte, den ihre vorherigen 
Ankäufe in Wien gemacht, pe ee Lang Wien 72—74—71— 72, 
Creditaktien 644 —67—63—64½, National⸗A. 58-594 —56% —57 4. 

Preußiſche Fonds waren Anfangs der Woche bet mäßigem Umſatz feſt, 
auch geſtern noch ziemlich behauptet, heute aber in Folge der Beunruhigung 
des Kapitaliſten⸗Publikums ſtark rückgängig; Sprocentige Anleihe ſchließt 4, 
4 proc. Anleihen % % niedriger. Auch Prioritäten, Pfand⸗ und Renten⸗ 
briefe waren heute matter. F : . 5 

Minerva⸗Aktien ſetzten in Folge der im vorigen Briefe bezeichneten ſpeku⸗ 
lativen Ankäufe ihre Hauſſe unter beträchtlichen Umſätzen fort, waren aber 
in den letzten drei Tagen ſtark weichend. Der Impuls hat ein raſches Ende 
gefunden. — Geld macht ſich in Folge der beginnenden Wollmärkte knapper. 
Disconto 3 %. 


Schleſiſche Deviſen bewegten ſich, wie folgt: b 
ws ne Bieprigfeb ochſter 7. Juni. 
C. 120 8 118 b 120 V 118 b 
leſiſche A. u. C. 120 B. 8 20 B. j 
Obel aa We 109% bz. 109 N. 109% bz. 109 B. 
Bresläu⸗Schw.⸗Freib. 104% bz. 104% b. 106 63. 103% f. 
Neiſſe⸗Briege r 48% bz 48% U 48% u 48 6 
Koſel⸗Oderberge r 33% bz 33 bz. 33% bz. 33 G. 
Oppeln⸗Tarnowitzer 330, 33 b 33% bz. 33 bz. 
Schleſ. Bankverein .. 82 bz. 82 B. 83 bz. 83 bz. 
Minerva 19% bz 19% bz. 24% bz. 21 bz. u. B. 


# Breslau, 8. Juni. [Produkten⸗Bericht der Commiſſions⸗ 
Handlung Benno Milch,] Die andauernd günftige Witterung, anbal- 
tende Wärme, die durch Gewitter⸗ und Strichregen gemildert wurde, ſcheint 
für die Fortentwickelung der Vegetation ſehr günſtig zu ſein. Die Roggen⸗ 
felder ſind in hieſiger Gegend 1 in die Blüthe getreten, deren 
Verlauf allerdings durch die fernere Witterung bedingt bleibt. Demunge⸗ 
achtet fehlen uns Hoffnungen für eine gute Roggen⸗Ernte, da der beſte Kör⸗ 
verertrag nicht im Stande fein dürfte, den Ausfall der umgeaderten Saaten 
zu ergänzen, 2 der Beiſtengel zumeiſt zurückgeblieben und daher der 
Stand der Felder mehr oder minder dünn iſt. — Weizen ſteht mehr ver⸗ 
ſprechend, jedoch iſt auch dieſe Frucht gegen voriges Jahr, jo wie alle an⸗ 
deren im Wachsthum zurück. Für die Sommerung iſt das zeitige Wetter 
äußerſt günſtig, desgleichen für die Kleeſchläge und Wieſen, die bisher, wie 
die Kartoffeln ſehr zurückgeblieben waren. Die W haben gut 
abgeblüht und dürfte der Schotenanſatz, wie beim Rübſen befriedigen. — 
Auch von anderweit werden uns dieſe Mittheilungen beſtätigt und ſtehen 
daher faſt alle Getreide⸗Märkte unter dem Einfluſſe der ſich beſſernden Aus⸗ 
ſichten auf die nächſte Ernte. — In England treten hierzu noch die bes 
trächtlichen Zufuhren von amerikaniſchem Mehl und Getreide, es darf uns 
daher nicht wundern, daß die Märkte dort ſehr flau verlaufen und weitere 
Preisreduktionen für alle Früchte gemeldet werden. Aehnlich lauten die Be⸗ 
richte aus Frankreich, wo in dieſen Tagen ſelbſt aus Californien weißer 
Weizen a —. 4 iſt, daher war in Paris zuletzt n offerirt, 
Mehl ftill, Roggen matter, Gerfte, Hafer und Rüböl eher billiger, nur Spie 
ritus machte durch Feſtigkeit hiervon eine Ausnahme. Amſterd am blie 
für Weizen geſchäftslos, für Roggen bei ſchwachen Angeboten preishaltend, 
für Rapsſaat und Rüböl ſchwach weichend. In e zuletzt Weizen 
er November — — hingegen Roggen weniger, ebenſo Rübol. Gerſte, Ha⸗ 
er und Spiritus blieben an Aenderung. In Süd⸗Deutſchland waren 
die Märkte wenig verändert. In Ungarn und Deſterreich blieb Weizen 
und Roggen gut beachtet, wodurch die ſchwachen Beſtände noch mehr redu⸗ 
ji die Preiſe jedoch befeſtigt wurden. In Leipzig brachte Weizen bei 
leinem Umſatze legte Preiſe, Roggen hingegen war gut zugeführt und bil⸗ 
liger käuflich, Ruböl billiger offerirt, Spiritus feit, ähnlich war der Verlauf 
der geſtrigen Börſe in Dresden, Hamburg ermattete mit Ausnahme 
von Spiritus gleichfalls für alle Artikel. Stettin hatte Anfang der Woche 
Frage für Weizen nach Frankreich, für Roggen nach Frankreich, Holland und 
Schweden, nach deren Befriedigung wurde Weizen jedoch niedriger bezahlt, 
Roggen zu nachgebenden Preiſen gehandelt, Gerſte, Hafer und Erbſen blie⸗ 
ben geſchäftslos, Rüböl ftille, Spiritus matt. In Beni g fand Weizen 
nur zu 5 —10 Fl. billigeren Forderungen einigen Begehr bei mäßigem Um⸗ 


an 


Bei dem ſoviel günſtigen 


etwas matter. In Wechſeln waren die 


fab, Roggen bl eb flau. Berlin hatte zwar in dieſer Woche nicht fo ſtarke 
Zufuhren, wie in der vergangenen. Durch Neuſtadt und Briestow paſſirten 
auf hier ſeit Eröffnung der Schifffahrt bis 30, Mai: 4055 Weizen, 
33,660 W. Roggen, 999 W. Gerſte, 9207 W. Hafer, 625 W. Erbſen; vom 
Zl. Mai bis 6. yon: 20 W. Weizen, 1762 W. Roggen, 430 W. Hafer; 
zuſammen 4075 W. Weizen, 35,422 W. Roggeu, 999 W. Gerſte, 9646 W. 
Hafer, 625 W. Erbſen. Doch blieben jene noch zu bewältigen. Unter deren 
Einfluſſe und dem der günſtigen Witterungsverhältniſſe verflaute daſelbſt der 
Markt entſchieden und ſchließt derſelbe für Roggen 2 Thlr. niedriger. m 
Einklange hiermit 3 heute der Report des laufenden gegen den Herbſt⸗ 
Termin 2% Thlr. pro 2000 Pfd., was genügend den Druck, den die zeitigen 
Beſtände ausüben, bezeichnet. Poſen erhielt ſich für Roggen und Spiri⸗ 
tus feſt und höher, anſcheinend wird das Angebot daſelbſt geringer. — Am 
bieſigen Landmarkte beſchränkte ſich der Verkehr im Allgemeinen auf das 
momentane Bedürfniß, das ſich für Weizen wenig geltend machte. Bei 
beſchränkter Nachfrage, mit Ausnahme für feine weiße Gattungen, konnten 
ſich daher unſere Preiſe nur ſchwach behaupten. Heute galt pro Säpfd. wei⸗ 
ßer Weizen 78 —93 Sgr., gelber 7590 Sgr. Roggen fand wie bisher 
Käufer für Oberſchleſien und das Gebirge, in mittleren und guten Qualitä⸗ 
ten, für geringere war die Nachfrage ſehr beſchränkt, zumal auch das hieſige 
Proviant⸗Amt in feinen Einkäufen nur langſam vorging; ſomit hat ſich im 
hieſigen Preisſtand eine Stabilität etablirt, die wir nur als Anzeichen eines 
trägeren Geſchäftsganges darſtellen können. Nach Krakau wurde in den 
erſten Tagen dieſer Woche ein Pöſtchen Roggen verladen, die daſelbſt in⸗ 
zwiſchen von Warſchau eingetroffenen Quantitäten verfehlten jedoch nicht 
ihren Einfluß auf den 4 0 5 Preisſtand auszuüben, ſo daß nach einem 
Preisrückgang von über 1 Fl. pro Korſez von 15 weitere Verladungen 
telegraphiſch inhibirt wurden. Bei ſchwacher Kaufluſt wurde heute pr. Sapfd. 
59 — 62 Sgr., feinen 63—64 Sgr., vereinzelt 65 Sgr. bezahlt. — Die An: 
fangs der Woche im Lieferungshandel feſte Stimmung konnte ſich unter dem 
Einfluſſe des berliner Preisrückganges, ſo wie der günſtigen Witterungsver⸗ 
hältnſſſe nicht behaupten und gingen hier Preiſe täglich zurück, jo daß heute 
nahe Termine 1% Thlr,, ſpätere 2 Thlr. niedriger gehandelt wurden. Der 
Deport, der am Schluſſe vor Woche von Juni⸗ auf Herbſt⸗Lieferung 124 Thl. 
betrug, hat ſich ſomit auf 2% Thlr. geſteigert, gerade das den berliner 
Preisnotirungen entgegen geſetzte Verhältniß, welches in der hier anhalten⸗ 
den Bedarfsfrage für Loco⸗Waare, gegenüber deren Vernachläſſigung in 
Berlin, ſeine ſachgerechte Be ründung findet. Heute wurde pr. 2000 Pfd. 
Jul Aug. 10 0 47% Thlr. bez., 7 Thlr. Br., Juni⸗Juli 46% Thlr. bez., 
Juli⸗Aug. 46% Thl. Br., Aug.⸗Sept. 46% Thl. Br., Sept.⸗Okt. 45 Thl. bez. 
— Gerſte erhielt ſich kaum zu letzt notirten Preiſen, das Angebot feiner 
weißer Waare blieb gering. Per 70pfd. weiße 52-56 Sgr., gelbe 4450 
Sgr. — Hafer war in dieſer Woche, zumeiſt jedoch in mittleren Qualitä⸗ 
ten, mehr angeboten als gefragt, wodurch billiger anzukommen war. Heut 
pr. 50 pfd. ſchleſ. 31—34 be galiz.. fehlt. — Koch⸗Erbſen waren für 
Oberſchleſien und Galizien bei reichlichen Offerten zu unveränderten Preiſen 
gefragt 58—63 Sgr. Futter Erbſen 50—55 Sgr. Wicken fanden nur ver: 
einzelt Beachtung. Buchweizen brachte per 70 Pfd. 4044 Sgr. Mais 
war reichlicher angeboten, per 84 Pfd. 60—62 Sgr. Linſen ſchwaches Ge⸗ 
ſchäft, kleine 60-85 Sgr., große böhmiſche und ungariſche 100—110 Sgr. 
Weiße Bohnen 70 bis 78 Sgr. Roher Hirſe 55—60 Sgr., gemahlener 
per 176 Pfd. 77 Thlr. Hanfſamen 35—55 Sgr., feinfter bis 60 Sgr. 
per (0 Pfd. Senf zur Fabrikation 4 —6 Thlr., per Ctr. bez. Winter: 
Raps vorjähriger Ernte kam nicht zum Angebot, von der diesjährigen 
wurden auf ſuücceſſive Lieferung per 150 Pfund Brutto größere Par⸗ 
tien bereits mit 6% Thlr. auf Auguit = September = Lieferung mit 
6% Thlr. umgeſetzt. Schlaglein blieb geſchäftslos, wir können da⸗ 
ber Preiſe von 44—6% Thlr. per 150 Pfd. Brutto nur nominell notiren. 
Rapskuchen ſchwächer gefragt, in Partien runde ohne Benennung 40—41 
Sgr., ſchleſ. 43—45 Sgr., per Ctr. Leinkuchen 78, 85 Sgr. Rüböl war 
bei vorherrſchend matter Stimmung zumeiſt gefhäftslos und ohne weſent⸗ 
liche Preisänderung. Heute galt per 10 Pfd. loco 11% Brf., desgl. Juni: 
Juli⸗Herbſt 11% bez. und Brf. Klesſaaten waren bei beſchränkten An⸗ 
geboten ungeachtet der billigeren Forderungen geſchäftslos, ſowiel ſcheinen 
auch die Nachläufer der A Saiſon beendet zu ſein, Preiſe für roth 
12—15% Thlr., weiß 9—18 Thaler zumeiſt nominell. Spiritus eröffnete, 
angeregt durch mehrere Verkäufe nach Trieſt, in feſter Stimmung, und ſtieg 
nach und nach für loco Maare um % Thaler, per Juni⸗Juli Lieferung um 
& haler, per Juli, Auguſt⸗Sept. um 15 Thlr., ſomit auf loco 19% r. 
d., Juni 19% —% Thaler bez., Juni: Juli 19% — 4 haler vez., Juli⸗ 
Augult 19 — % Thaler bez. und Gd., Aüguſt⸗Sept. 19 — 7 Thaler bez. 
Gd. und Br., welche Preiſe ſich jedoch nicht behaupteten, und war geſtern 
für nahe Termine um 4 Thaler, für ſpätere um %, Thaler billiger anzu: 
kommen. Die Loco-Zufuhren waren gut, und für den Conſum binreichend. 
Mehl war bei ſchwach bebaupt. Preiſen in beſchränkter Frage. Weizen I, per 
Ctr. unverſt. 5.—5 ½ Thlr, Weizen II. 4 Thlr., Roggen J. 3%—4 Thlr., 
Roggen III. 1% —2 Thl., Futtermehl à 43 —45 Sgr. Weizen⸗Kleie 33, 35 Sgr. 
Kartoffelg 28 -36 Sgr. pro Sack & 150 Pfd. 1 —2½ Sgr. pro Meße, 


Butter 15—19 Sgr. pro Quart, Stroh 67,—7 Thlr. pro Schock und 


1200 Pfd. Heu 30—40 Sgr. pro Ctr. — Frachten. Der Waſſerſtand der 
Oder iſt hier ſeit Mittwoch täglich im Steigen, da ſowohl im Gläzer Gebirge 
als in den Karpathen heftige Gewitterregen die Fluren überflutheten; die 
Waſſerhöhe betrug heute am Ober⸗Pegel bier 17“ 11“, am Unterpegel 7° 6". 
ahrwaſſer ſind Frachten weſentlich niedriger und 
wurde zuletzt pro 2125 Pfd. Weizen nach Stettin 1 —1 % Thlr. bad 
111 
incl.) un amburg (excl.) Zoll⸗ und euſengelder 
4%—6 Sgr. u Etr. . 0 gel 


* Breslau, 8. Juni. [Börſen⸗Wochenbericht.] Die Lebhaftigkeit 
der vorigen Woche wurde im Anfange dieſer durch die Vorbereitungen zum 
Wollmarkte, hauptſächlich aber durch die eingetroffene Nachricht von der Er⸗ 
— und unmittelbar darauf des Ablebens des Grafen Cavour unter⸗ 

rochen. 
Da auch in Folge deſſelben Motiv's ſchlechtere auswärtige Notirungen 
eintrafen, jo trat eine Verſtimmung ein und äußerte ſich zunächſt in einem 
ſtarken ng n der öſterr. Papiere; wir finden hierin eine thätſächliche 
Beſtätigung unſerer Anſicht in dem vor wöchentlichen Berichte, daß dem 
Publikum (wir verſtehen darunter das nicht ſpekulirende Publikum) öſterr. 
Papiere zu Kapital⸗Anlagen nicht zu empfehlen wären. Die Börſe e 
ſich indeß ſchon geſtern und heute, vergaß alle an den Tod Cavour einen 
Tag vorher geknüpften Conjecturen und ſchlug wieder die Hauſſe⸗Richtung 
ein. Das Geſchäſt blieb trotzdem ſehr beſchränkt und die Courſe, obgleich 
fie einen Theil des Verluſtes wieder einholten, ſchließen immer noch merklich 
niedriger. Credit⸗Aktien 667 einſetzend, fielen auf 64 und ſchließen 64/4 Geld, 
Nat.⸗Anl. wichen von 58% auf 57%, ſchloſſen 57% und Währun ſchließt 
72% gegen 74%. Von Eiſenbahn⸗Aktien waren nur Freiburger, Oberſchl., 
. im Verlehr, die beiden erſteren verloren 1 und letztere 
ießen % er. 5 - 

In Fonds war mit Ausnahme von Schleſ. 34% Piandbriefen, welche 
% böber gingen, wenig Umfaß, es ſcheinen wenig Anlagen aus den Woll⸗ 
geldern gemacht worden zu fein, Rentenbriefe und Prioritäten waren eher 
F h 1 Umfäge zwar etwas größer doch nicht 
in dem Maße, wie es in früheren Wollmärkten der Fall war; gehandelt 
wurde in London, Paris, Amſterdam und Wien, nur in letzterer Deviſe 
war in Folge der ſchlechtern Valuten⸗Courſe eine Veranderung, in den 


anderen Deviſen behaupteten ſich die Courſe unverändert, 


Monat Juni 1861, 


— —————— I 3» | 4. | > | 6. | 2 | 8. 
Deſterr. Eredit⸗Aktien . . | 66% 67 | 66 | 64% | 64% | 642 
Schl. Bankvereins⸗Antheile |.82% | 821, | 82% | 32% | 824 82 2 
Oeſterr. National⸗Anleihe. | 58% | 58% | 58 5 57% 57% | 57% 
Freiburger Stammaktien. [106% 106 105½ 104% |104% |104% 
Nei ſeſſche Lit. A. u. C. 120 120 119“ 111834 j118% |118% 
eiſſe⸗Briege nns. = = — Su = DE 
Oppeln⸗Tarnowitze r 3 33% | 33 33% | 33 33% 
n er „433% 1.83% | 33 33% | 334, | 33% 
S l. 37K proc. Mobr. Litt. A. 90% 90% 90% 90% 901 90%, 
Schleſ. proc. Pfdbr. Litt. A, | 98% | 98% | 9817 | 98%, 98, 985 
lei. Rentenbriefe ... . | 97%.| 98 98“ 98 | 97% | 97% 
Preuß. 4 J proc. Anleihe. [102% 1102% |102% 102% |102%, 1025 
reuß. Sproc. Anleihe... [107% 107% 107% 107 % 107% 108 
taatsſchuldſcheine 88% 88% | 88% | 88% 88 
gert Banknoten (neue). | 744, | 74 73% | 72% | 72% | 72% 
Boln, Papiergeld 7% | 87% | 86% | 86% | 88% | 86% 


S T Breslau, 8. Juni. [Börſe.] Bei ſchwachem Geſchaͤft, aber feſter 
timmung waren die Courſe weng verändert. Nätional⸗Anleihe 57%, be: 


ahlt, Credit 64% Geld, wiener Währung 72 72%, Von Eifenbahn: 
ftien gi Aa Einiges in Freiburgern a 104% um. Fonds unverändert. 
Poln. Valuten etwas feſter. er 


„Die Stenographie, inſonderheit die Stolze'ſche, i 
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Breslau, 8. Juni. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.) 
Roggen (pr. 2000 Pfund) behauptet; pr. Juni 47% Thlr. bezahlt, 4744 Thlr. 
Br., Juni⸗Juli 46% Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 46% Thlr. Br. und Gl. 
Auguſt⸗September 46% Thlr. Br., September⸗Oktober 45 Thlr. bezahlt. 

Rüböl etwas matter; loco, pr. Juni und Juni⸗Juli 11% Thlr. Br., 
Juli⸗Auguſt 1 ½ Thlr. Br., Auguſt⸗September — —, September⸗Oktober 
11% Thlr. bezahlt und Br. l 

Kartoffel⸗Spiritus unverändert; loco 19% Thlr. Br., pr. Juni und 
Juni⸗Juli 19%, Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 19% Thlr. Gld., Auguſt⸗September 
191, Thlr. Gd. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 8. Juni. Oberpegel: 18 F. 3 g. Unterpegel: 8 F. — 3. 


Auswärtiger Waſſer⸗Rapport. 

In Brieg ſtand das Waſſer der Oder den 7. Juni, Abends 6 Uhr, am 
Oberpegel 19 Fuß 5 Zoll, am Unterpegel 14 Fuß 8 Zoll (höchſter Stand), 
den Er er oe nun 6 Uhr, am Oberpegel 19 Fuß 2 Zoll, am Unterpegel 
14 Fu oll. 


Vorträge und Vereine. 


—1. Breslau, 8. Juni. [Schleſiſcher Central⸗Verein zum Schutz 
der Thiere.] Seit der Zeit, wo der breslauer Verein gegen Thierquälerei 
ſich in einen ſchleſiſchen Central⸗Verein zum Schutz der Thiere geſtaltete, 
aljo ſeit etwa 8 Jahren, iſt es deſſen Beſtreben geweſen, durch Begründung 
von möglichſt zahlreichen Lokalvereinen in der Provinz den Thierſchutzbeſtre⸗ 
bungen Ausdehnung und Förderung zu Theil werden zu laſſen. Unterſtützt 
durch königl. und Fe Behörden, im Beſonderen die Landrathsämter und 
Madiſtrate, iſt dieſem Beſtreben eine erfolgreiche Unterſtützung zu Theil ge⸗ 
worden. In vielen Orten erſtanden unter Mitwirkung des Central⸗Vereines 
ſolche Lokal⸗Vereine und — wie wir neulich bereits berichteten — zeigt ſich 
das Verlangen nach Begründung ſolcher Vereine neuerdings in erhöhter, 
höchſt erfreulicher Weiſe. Der Central⸗Verein ift gern bereit, zur Befriedi⸗ 
gigung dieſes Verlangons das Seinige beizutragen; theils dadurch, daß er 
durch Ueberſendung geeigneter Schriften das Entſtehen und die erſte Thätig⸗ 
keit derſelben vermiteln bt theils dadurch, daß er — falls dies wünscht 
wird — Deputirte zu den conſtituirenden Verſammlungen entſendet; theils endlich 
dadurch, daß er auch fernerhin in ſtetem Wechſelverkehr mit dieſen Vereinen 
bleibt und in feinem Organ ein Centralblat⸗zwenigſtens für die ſämmtlichen 
ſchleſiſchen Thierſchutzvereine unterhält. Da jedoch die Begründung und le⸗ 
benskräftige ore ung ſolcher Lokalvereine Bedingniſſe vorausſetzt, welche 
nicht allerorts gegeben, hat der Vorſtand auf Anregung ſeines Vorſitzenden 
beſchloſſen, unter den nachfolgenden Beſtimmungen für die Provinz Diſtrikts⸗ 
Commiſſare zu berufen. § 1. Die Diſtrikts⸗Commiſſare fördern an den Orten, 
in welchen noch kein Thierſchutz-Verein begründet, reſp. bis zur Conſtituirung 
eines ſolchen, die Suede des ſchleſ. Central⸗Vereins zum Schutz der Thiere. 
$ 2. Dieſe Zwecke ſind: Verhinderung der Thierquälereien, ſowohl durch Be⸗ 
ſeitigung der Urſachen, aus welchen fe entſpringen, wie durch Verhinderung 
derer, welche zur That werden. § 3. Zu dieſem Behufe haben die Di⸗ 
ſtrikts⸗Commiſſare ſich mit den Geiſtlichen, Lehrern und Orts⸗Vor⸗ 
ſtänden ihres Diſtrilts in Verbindung zu ſetzen und deren Mitwirkung 
für geeignete Belehrung über das Unfittlihe und Nachtheilige der Thierquä⸗ 
lerei zu gewinnen, jo wie — nöthigenfalls unterſtützt durch von ihnen ge⸗ 
wählte Perſönlichkeiten — gegen die in ihrem Diſtrikte vorkommenden Thier⸗ 
quälereien einzuſchreiten, ihre Abſtellung herbeizuführen und, wenn es noth 
thut, die Beſtrafung der Thierquäler entweder fable oder durch den Central⸗ 
Verein zu veranlaſſen. § 4. In mindeſtens vierteljährlihen Friſten haben 
die Diſtrikts⸗Commiſſare dem Vorſtande des Central⸗Vereines Bericht über 
ihre Erfahrungen und ihre Wirkſamkeit auf dem Gebiete des Thierſchutzes 
abzuſtgtten. § 5. Wünſchenswerth bleibt es, daß die Diſtrikts⸗Commiſſare 
auch, ſo weit ihnen dies möglich, die Unterſtützung der Preſſe ihrer Gegend 
für die Erreichung ihrer Beſtrebungen gewinnen und die Verbreitung der 
aus dem Central⸗Verein hervorgehenden „Blätter zur Förderung des Thier⸗ 
ſchutzes“ übernehmen. 


> Breslau, 8. Juni. [Generalverſammlung des Vereins 
ür Stenograpbie nach Stolze am 6. Juni.] Der Vorſitzende, Herr 
dam, empfiehlt die vom Lehrer Schütze in Magdeburg verſaßte Schrift: 
die Führerin zu einer 
neuen Culturſtufe.“ — Es wurde Beſchluß gefaßt, am 26. d. M. das Stif⸗ 
tungsfeſt unſers Vereins wo möglich im Freien 7 feiern. Eine am 20. d. 
abzuhaltende General⸗Verſammlung wird zugleich zur Vorfeier des Feſtes 
rückſichtlich ſeiner mehr ernſten und glue ichen Seite benutzt und verwen⸗ 
det. In derſelben Wa d auch eine vom Lehrer Hänſel zu 
Hirſchberg gefertigte Vorlage für die Statuten des auf dem Grbditzberg ne: 
ſtiſteten oſtdeutſchen Stenographen⸗Bundes beſprochen werden. — Herr Köhn 
beſchließt die 1 durch Angabe der Verbeſſerungen, welche die 3. Auflage 
des „ausführlichen ebngangeß der deutſchen Stenographie, für den Selbſt⸗ 
unterricht bearbeitet von W. Stolze“, erfahren hat. Die Vortrefflichkeit 
des Syſtems ſelber hat nur äußerſt geringe Verbeſſerungen zugelaſſen. 


Ei Görlitz, 7. Juni. In der letzten Gewerbe⸗Vereins⸗Sitzung 
referirte Hr. Ingenieur Wernicke über den Vereinstag deutſcher Genoſſen⸗ 
ſchaften zu Halle a. S., dem er als W des hieſigen Gewerbe⸗ und 
Vorſchuß⸗Vereines beigewohnt hatte. Das äußerſt intereſſante und umfang⸗ 
reiche Referat behandelte: a) innere auger heiten der Vereine; 0 äußere 
Vereins⸗Angelegenheiten und e) Rohſtoff⸗Aſſociationen. Dem Central⸗Bureau 
gehören 130 Vereine an, von welchen 80 ihren Bericht eingeſandt haben, 
jedenfalls exiftiren aber 300 ſolcher Vereine. Nach der Anmeldung haben 
die 80 Vereine im Jahre 1860 einen Umſatz von 8 Millionen gehabt. 

Die Mitgliederzahl betragt 30,000. 
Stamm ⸗Ant heile 429,973 Thlr. 
remdes Geld 933,269 „ 


par⸗Einlagen 1,280,000 „ 
Reſerve⸗Fonds 0622554 7; 
Verluſte + 1,367 „ 
Betriebs⸗Kapitall 20,659, 

Die Koſten des Central⸗Bureau's betrugen im 


181 „ 
Jahre 1859 257 Thlr., 
im Jahre 1860 530 Thlr. — Nach dem Referat wurde von einem Mitgliede 
des Vereins ein Vortrag über Flachsſpinnerei gehalten. = 
Linien 
nn — c — ——————— ß 
Telegraphiſche Nachrichten. 

Turin, 7. Juni. Der mit Bildung eines neuen Kabinets beauftragte 
Ricaſoli iſt plötzlich erkrankt. 

Die geſtrige Sitzung der Deputirten⸗Kammer ward inmitten der deut, 
lichſten Zeichen der allgemeinen Trauer eröffnet. Der Präſident ſprach mit 
bewegter Stimme: „Ich habe eine ſchmerzliche Pflicht zu erfüllen, indem 
ich der Kammer die unheilvolle Nachricht von dem Tode des Grafen Cavour 
mittheile. Ich hege die Ueberzeugung, daß ich Empfindungen Ausdruck leihe, 
welche uns Alle tief in die Seele geprägt ſind, wenn ich erkläre, daß der 
Tod dieſes hervorragenden Staatsmannes ein großes Unglück für das Vater⸗ 
land iſt. Durch die Gewalt ſeines Geiſtes und durch ſeine Willenskraft 
hatte er unter den ſchwierigſten Umſtänden Italien große Dienſte geleiſtet 
und ſtand auf dem Punkte, unſeren gemeinſamen Hoffnungen und Wünſchen 
die Krone aufzuſetzen. Italien muß ihm dankbar ſein für das, was er ge⸗ 
than hat; es muß betrübt ſein, ihn verloren zu haben. Ich mache mich 
zum Dolmetſcher feiner Geſinnung, indem ich vorſchlage, daß die Kammer, 
um ihren Schmerz kund zu geben, während drei Tagen keine Sitzungen halte. 
Ja, meine Herren, wir ſind ſchwer betrübt durch das Unglück, welches uns betroffen 
hat und uns der Mitwirkung ſo wie des Talentes eines ausgezeichneten Staats⸗ 
mannes beraubt. Doch dürfen wir den Muth nicht ſinken laſſen und von dem bis⸗ 
her betretenen Wege nicht abweichen. Er ſelbſt hat in den letzten auf ſeinem 
Sterbebette ausgeſprochenen Worten ſeinen unerſchütterlichen Glauben an die 
Zukunft Italiens ausgedrückt, und geſagt, er ſei verſichert, daß das Prinzip 
der Freiheit, Unabhängigkeit und Einigkeit Italiens einen vollſtändigen 
Triumph davontragen werde. Wir werden gleichfalls bei dieſem Glauben 
verharren. Einträchtig unter uns, werden wir uns aufrichtig um den Thron 
unſeres tapferen und loyalen Herrſchers ſcharen, und auf dieſe Weiſe werden 
wir das Ziel erreichen können, von dem wir, Dank unſere Ausdauer, nicht 


mehr weit entfernt find,” 


Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 
vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſemnpelt find, 
und daß es außer unferer Fabrik, keine Fabrik von Stahl- oder 
Metallſchreibfedern mehr in Deutſchland giebt. [3095] 

Heintze & Blanckertz in Berlin. 


Einladung zum Abonnement auf die 


Schleſiſche Landwirthſchaftliche Zeitung. 


Mit dem 1. Juli 1861 beginnt ein neues Abonnement auf die von 
Wilhelm Janke redigirte Schleſ. Landw. Zeitung. 

Es iſt derſelben in kurzer Zeit gelungen, ſich zu einem Bedürfniſſe der 
erren Landwirthe zu geſtalten und durch die Gediegenheit ihrer größeren 
rtikel, wie durch die Mannichfaltigkeit ihrer Mittheilungen ſich die allge⸗ 

meinſte Anerkennung zu erwerben. it regem Eifer zog ſie die brennenden 
Sragen der Landwirthſchaft in den Kreis ihrer Beſprechungen und widmete 
u. A. im laufenden Quartal dem e der Drainage ⸗Frage, 
den Thierſchaufeſten, der Vließ⸗Ausſte ung) ebenſo eingehende Artikel, 
wie ſie in ihren Spalten unausgeſetzt für die Begründung und weitere Ver⸗ 
breitung des jetzt conſtituirten Beamten ⸗Hilfs vereins thätig war. 

Auch der ſeit dem 1. Oktober mit der Landw. Zeitung verbundene 
Landwirthſchaftliche Anzeiger erwies ſich bald als ein willkommenes 
Organ für Inſerate aller Art, und erlauben wir uns, denſelben hiermit aufs 
Neue zu gef. Benutzung angelegentlichſt zu empfehlen. — Es wird auch ferner⸗ 
hin das 4 5 Beſtreben der Redaction wie der Verlagshandlung ſein, 
die Schleſiſche Landwirthſchaftl. Zeitung mehr und mehr zu einem 
Central⸗Organ für die Intereſſen der Schleſ. Landwirthſchaft zu machen, und 
derſelben die Theilnahme, deren ſie ſich ſeit ihrer Begründung erfreuen durfte, 
zu erhalten und zu erhöhen. 2 

Die Schlef. Landwirthſch. Zeitung wird wie bisher wöchentlich 
einmal in der Stärke von mindeſtens 1%, Bogen erſcheinen und bleibt 
der Pränumerationspreis quartaliter 1 Thlr., durch die Königl. Poſt⸗ 
Anſtalten 5 en 1 Thlr. 1 Sgr. inel. Porto und Stempel ⸗Steuer. 
Der Landwirthſchaftl. 1 14 8 nimmt Anzeigen aller Art gegen 
eine Inſertionsgebühr von 1%. Sgr. für die fünftheilige Petitzeile 
oder deren Raum auf, und werden Inſerat⸗Aufträge von der Expe⸗ 
dition der Bresl. Zeitung, Herrenſtraße 20, entgegengenommen. 

Die geehrten Intereſſenten erſuchen wir, die Pränumeration für das 
nächſte Auartal bei den reſp. Buchhandlungen oder den nächſten Pofl-An= 
ſtalten möglichſt bald zu veranlaſſen, damit wir im Stande find, eine un⸗ 
unterbrochen regelmäßige und vollfländige Zuſendung garantiren zu können. 

Breslau, Juni 1861. [45 


Verlagshandlung Eduard Trewendl. | 
Inſerate f. d. Candwirthſch. Anzeigerll. Jahrg. Nr. 24 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinsta 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 20). 


Der General Debit 
der Eduard Groß chen Bruſt⸗Caramellen 


darf in ſeinem Berichte über die Woche vom 1.—8. Juni d. J. nicht blos mit 
großer Genugthuung auf die Beſtellungen an Caramellen ſeiner Herren Depoſi⸗ 
taire: Franz Scholz in Strehlen, J. G. Worbs in Coſel, F. A. Mittman 
in Waldenburg, Aug. Breitſchneider in Oels, A. Mattern in Liegnitz, 
J. G. Groß in Altwaſſer, Rob. Hannack in Salzbrunn, Eliſenhalle, zus 
rückblicken, ſondern kann mit Freude beſonders melden, daß ein one an 


ment unſerer Caramellen wiederum für fid und feine Familie eine für einen 
Privatmann höchſt anſehnliche Beſtellung gemacht hat. Der General-Debit 
darf mit Recht jeden ihm gewordenen Auftrag auf feine Caramellen als ein 
Document ihrer Vortrefflichkeit betrachten und daraus die erfreuliche Schluß⸗ 
folgerung ziehen, daß er mit feinem Fabrikate einen glücklichen Griff gethan 
und zahlloſe Linderungen, ja Beſeitigungen bei Bruſt⸗, Luftröhren⸗ und Hals⸗ 
übeln herbeigeführt habe; denn wahrlich! Niemand würde auch nur einen 
Pfennig auf unſere Caramellen a len wenn nicht tauſendfache Erfahrung 
deren helfende und mildernde Kräfte auf das Unwiderleglichſte dargethan hätte. 
Wenn aber ein Privatmann ſeit einer Reihe von Jahren mit ſolcher Beharr⸗ 
lichkeit fortfährt, ſich unſerer Earamellen mit mehrfach uns verſichertem guten 
Erfolge an ih und ſeinen Familiengliedern zu bedienen, und derſelbe dabei un⸗ 
aufgefordert uns ermächtigt hat, nachſtehendes uns früher eingeſendetes Schrei⸗ 
ben zu veröffentlichen: 

Wenn ich Ihnen auf Ihr geehrtes Schreiben vom 7. De⸗ 
zember v. J. nicht gleich antwortete, ſo geſchah dieſes, um mich 
vorher von der Wirkung Ihrer Caramellen bei verſchiedenen Glie⸗ 
dern meiner Familie zu überzeugen. Da dieſelbe nun in allen 
Fällen befriedigend geweſen iſt, ſo theile 1 Ihnen dieſes mit Ver» 
gnügen mit und überlaſſe Ihnen, dieſe Zeilen zur Oeffentlichkeit 
zu bringen, um dadurch Huſten⸗Leidende auf dieſes hilfebringende 
und angenehme Mittel aufmerkſam zu machen. In der Exwar⸗ 
tung, recht bald die gewünſchte Zuſendung möglich friſcher Cara⸗ 
mellen zu erhalten, bin ich ergeben 

Weißermel, königl. Lieut. u. Domänenpächter. 
Domäne Mszanno bei Straßburg in Weſtpreußen, 
den 6. April 1857. 

ſo iſt jeder neue Auftrag pie Herrn nur ein Gertificat mehr, daß ſich feine 
Erfahrungen über die wohlthätigen Folgen aus dem Gebrauch unſerer Cara - 
mellen mehr und mehr befeſtigt haben. Solche Thatſachen fallen ſchwer ins 
Gewicht und ſind geeignet, auch die ſubtilſten Zweifler zu einem Verſuche zu 
5 und damit, wie wir uns überzeugt halten, ihre Zweifel gänzlich zu 
eben. 


General-Debit Handlung Eduard Groß, Breslau, 
am Neumarkt 42. 4602 


r Unglaublich, aber doch wahr! 7 


1 Rieß 85 weißes Octav⸗Poſtpapier von 22% Sgr. an; 

1 Rieß feinſtes buntes Octav⸗Poſtpapier für 1 Thlr. 10 Sgr.; 

1 Rieß feinſtes weißes Kanzleipapier von 1 Thlr. 10 Sgr. an; 

1 Rieß gutes Conceptpapier von 27 Sgr. an; 

1 Pfd. Brief⸗Siegellack von 5, 10, 15, 20, 25 Sgr. bis 1% Thlr.; 
elegante und dauerhafte Reiſe⸗Koffer, das Stück für 1% Thlr.; 
Stahlfedern aus der Fabrik der Herren Heintze & Blanckertz; 

bödjit elegante Schreibmappen, das Stück von 5 Sgr. an; er 
Papeterien, Reiſe⸗Neceſſaires, Notizbücher und Brieftaſchen in größter 
Auswahl zu bekannt billigen Preiſen empfiehlt 


die Papier⸗Handlung J. Bruck, 


Nikolaiſtraße Nr. 5, vom Ringe aus das fünfte Haus. 


Die neue Fabrik franzöſ. Handſchuhe von 
Carl Helm & Comp., 


unkernſtraße 1, dicht am Blücherplatz und neben Perini's 

onditorei, empfiehlt ihre vorzüglichen, reichlich aſſortirten Glacee⸗, jo wie 

echten Pariſer, ziegenlederne Reit⸗, Stepp⸗, Zwirn⸗ und Filet⸗Handſchuhe zur 
geneigten Abnahme en gros & en détail. 1184 


— ·— U — ͤ äGĩ4Üũ—ũ—ͤ .iã -w; ꝓ—ͤ—e — . ̃ [1 
Bei dem Comite für die Abgebrannten in Glarus find bis jetz 
eingegangen: [4585] 


bei re DSi ER 31 Thlr. — Sgr. — Pf. 
„ Lector Freymonnd — ann 50 ö . 
„ Conditor Judt „ BR re 
„ den Gonditoren Orlandi u. Steiner 76 „ 19 „ 6 „ 
20 " erini u. Comp... 64 „ 5 „ — „ 
Aus der Büchſe bei Manatſch all F 


Summa 245 Thlr. 20 Sgr. 1 Pf. 
ür die oben an uns eingegangenen Gaben, ſowie für die herzlichen, 
wohlthuenden Beweiſe der größten Theilnahme an dem Unglück unſerer jo 
hart betroffenen, abgebrannten Landsleute aus Glarus, ſagen wir hiermit 
den menſchenfreundlichen Wohlthätern unſern tiefgefühlten, ergebenſten Dank. 
Auch erklären wir uns bereit zur Annahme von fernern Beiträgen. 
“ Das Comite. 


> 


Die am 1. d. M. erfolgte Entbindung mei⸗ 
ner lieben Frau Natalie, geborne Belitz, 
von einem geſunden kräftigen Knaben, beehre 
ich mich ergebenſt anzuzeigen: 4565] 

Landeshut, den 2. Juni 1861. 

Wolfgang Klenze, königl. Rechtsanwalt. 


Heute Vormittag um 9% Uhr wurde meine 
geliebte Frau Sophie, geb. Hofe, von einem 
geſunden Mädchen glücklich entbunden. 

Stroppen, den 7. Juni 1861. 
[5289] C. N. Knorr. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Vorige Nacht 12 Uhr rief der Herr über 
Leben und Tod unſern eingigen, heißgeliebten 
Sohn Johannes, fait 2 Jahre alt, nach 
kurzen Leiden zu ſich. Tiefgebeugt zeigen wir 
dies theilnehmenden Verwandten und Freun⸗ 
den hiermit ergebenſt an. [4579] 
Peterwitz, den 8. Juni 1861. 
Robert Hartmann, Paſtor. 
Pauline Hartmann, geb. Jänſch. 


[4580] _ Aden 10e l 
Den geſtern Abend 10% Uhr unerwartet 
erfolgten Tod unſeres geliebten Mannes :c., 
des Kaufmanns Carl Ritſche, beehren wir 
uns, um ſtille Theilnahme bittend, entfernten 
Verwandten und Freunden ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. Frankenſtein, den 7. Juni 1861. 
Die tiefbetrübte Gattin 
Maria Nitſche, geb. Geier, 
nebſt Verwandten. 


Familien nachrichten. 

Verlobung: Frl. Emilie Krancke in Lyck 
mit Hrn. Rudolph Kaiſer in Berlin. 8 

Eheliche Verbindungen: Hr. Kreis⸗ 
Richter Wilhelm Bopp in Worbis mit Frl. 
Clara Reichardt in Berlin, Hr. Theodor 
* mit Frl. Alwine Schmidt in Berlin, 
r. Rittmeiſter Bernhard v. Pflugk mit Frl. 
Mathilde v. Roth in Tiefenau. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Samuel 
Aron in Berlin, Hrn. Staatsanwaltsgeh. 
ordan in Angermünde, Hrn. Lieut. Siemers 
n Köslin, Hrn. Heinrich Nathuſis in Althal⸗ 
densleben, eine Tochter Hrn. Guſt. Cohn in 
Landsberg a. d. W., Hrn. Julius Vogel in 
Berlin, Hrn. Ottomar G. Hennig in Guben, 
8 re v. Matthieſſen in Neu: 
trelitz. g 

Todesfälle: Frau Emilie Hartje geb. 
Reſener in Berlin, Frau Jeanette v. Breſ⸗ 
ſensdorf geb. v. Greiffenberg daſ., Hr. Rech ⸗ 
nungsrath Kniephof in Cöslin, Frau Prof. 
„a ie Schönemann geb. Heldt in Branden⸗ 
urg. 


Geburten: Ein Sohn Hrn. Schlittgen in 
Marienhütte bei Kotzenau, Hrn. Hauptmann 
Schärf in Schweidnitz, eine Tochter Hrn. 
Paſtor Richter in Ebersbach. 


Theater⸗ Repertoire.“ 
Sonntag, den 9. Juni. 1 Preiſe.) 
Viertes Gaſtſpiel der königl. ſächſiſchen Hof⸗ 
Schauſpielerin Frln. Valeska Guinand. 
Neu einſtudirt: 
5 in 5 Akten von W. Wolſſohn. 


Die Generalin, Frau Köhler. Gräfin 
ajew, Frl. ER Mary, Frl. Olbrich. 
Helene, Frl. Guinand. Fürft Michel, 


r. Kühn. J N 
rl. Hanau. Stepan, Hr. Meinhold. Kusma, 
r. Ney. Antipp, Hr. Mehr. Muſikanten, 
Diener ꝛc.) x . . 
Montag, den 10. Juni. (Kleine Preiſe.) 
3 erg. euner.“ Genrebild in 1 Akt 
von A. X 33 5 Muſik von A. Conradi. 
2) „Nach Sonnenuntergang.“ Luft 
fpiel in 2 Akten, frei nach dem Franzöſi⸗ 
ſchen von Georg Lotz. 3) „Der Herr 
Gemahl vor der Thür.‘ Operette in 
1 Akt, nach dem Franzöſiſchen des Dela⸗ 
cour und Morand von A. Bahn u. J. C. 
Grünbaum. Muſik von J. Offenbach. 


Sommertheater im Wintergarten. 
Sonntag, 9. Juni: 

F Doppel⸗Vorſtellung. SE 

orſtellung: Anfang 4 Uhr. (Kleine 


Volksleben in 1 Akt, als Vaudeville behan⸗ 


delt von L. 4 
A ng: Anf. 7 Uhr. (Gewöhnl. 
i else , Berliner Rinder.“ dig 


eiſe.) „Berliner 
and in 4 Alten von H. Galinges, 
Muſik von Th. Hauptner. — Anfang des 
Concerts um 3 Uhr. 


Fr. z. © Z. 11. VI. 6. R. III. 


O. Oppeln 11. VI. 6. Rec, III. Gr. 
[4569] 12. VI. 6, desgleichen. 


Musikalische Seetion. 
Dinstag den 11. Juni, Abends 7 Uhr: 
Vortrag des Seoretärs; Aus Mosewius Le- 
ben, Abgang von der Bühne und Stiftung 
der Sing-Academie. [4589] 


Im Café 
restaurant. 


Der Jooplaſtiſche Garten 
an der Graf Henckelſchen Reitbahn 
iſt von Morgens 8 bis Abends 

7 Uhr geöffnet. 
[4465] E. Dickmann, Director. 


Für Hautkranke: 


Sprechſtunden: Vorm. 8—11, Nm. 2—5 Uhr. 
Dr. Deutſch, Friedrich⸗Wilhelmsſtr. 65. 
Aerztliche Hilfe in Geſchlechts⸗ und ga⸗ 
lanten anleiten 1. — 5 ſtrengſten Ns. 
cretion: Albrechtsſtraße 23, 1. Etage. [5305] 


„Nur eine Seele.“ 


Gaſthofs⸗Empfehlun 


Ein neues Kirſchbaum⸗Sopha iſt billig zu 


Volksgarten. 


Heute Sonntag den 9. Juni: [4597] 
Großes 


Militär⸗Doppel⸗Konzert. 
Um 9 Uhr werden beide Chöre vereinigt, 
65 Muſiker und 20 Tambours und Horniſten: 
Ein Jubel⸗Feſtmarſch von Löwenthal 

und große Parade 

bei bengaliſcher Beleuchtung ausführen. 


0 In der Arena: 4 
humoriſtiſche Geſangsvorträge 
mit Inſtrumental⸗Begleitung. 
Nur neue Nummern kommen zur 
Aufführung. 
Souvenir d' Afrique, 
ausgeführt von Herrn Strasbourg. 


In der 1 alle: 
Solrées la Pinetti. 
Egyptiſche Zauberſpiele 
und italieniſche Schattenpantomime. 
Zum erſtenmale: 
Der Feuerkönig, große Produktion mit 
einem g übenden iſen. 


Um 9% Uhr: 

Die holländiſche Taubenpoſt, 
Feuerwerksſcene mit bengaliſcher Beleuchtung. 
Anfang des Konzerts 3½ Uhr. 
Entree à Perſon 1 Sgr. 


Vorläufige Anzeige. 4598] 


Volksgarten. 


Dinſtag den 11. Juni: 


Ein Abend in der Feenwelt, 


roßes Zaubermährchen, Arrange⸗ 
el Tauſend und Eine Nacht. 


Fürſtensgarten. 
Heute Sonntag den 9. Juni: [5295] 


großes Konzert 


der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn M. Schön. 
Anfang 3% Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. 


Schießwerder. 


Heute Sonntag den 9. Juni: [5307] 


großes Militär- Konzert 


von der Kapelle des königl. 2ten ſchleſiſchen 
Grenadier⸗Regiments Nr. 11, 
Anfang 3½ Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute Sonntag den 9. Juni: [4578] 
Großes 


6 
Nachmittag u. Abendlonzert. 


Anfang 4 Uhr. 
Entree: Herren 2% Sgr., Damen 1 Ser. 


Morgen Montag den 10. Juni: 


Abendkonzert. 


Anfang 6 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Hr. T 
Seiffert in Roſenthal. 


[5252] Heute Sonntag 


Grande Quadrille, parisienne 


du moyen äge à cheval, 
geritten von 4 Herren und 4 Damen in 
eleganten Koſtümen. 
Harmonie : Konzert, Garten: 
Beleuchtung. 
Beginn des Konzerts 3% Uhr, 
der Quadrille 7 Uhr. 


Im Verlage der Expedition der Wochen⸗ 
ſchrift des deutſchen Natioualvereins 
5 treit's Verlagsbuchhandlung) in 

oburg iſt ſoeben erſchienen und durch alle 
Sortiments⸗Buchhandlungen zu beziehen; in 
Breslau durch die Buchhandlung Ma- 
ruschke & Berendt, Ring Nr. 8: 


Der Wational-Verein, 
feine Enutſtehung und bisherige 
Wirkſamkeit. 
Herausgegeben 
im Auftrage des Vereins⸗Vorſtandes 


vom Geſchäftsführer. 
7 Bogen in 8. Preis 15 Sgr. 


[5304] Abbitte. 
Die dem Holzhändler Herrn Poſt, Roſen⸗ 
thalerſtraße Nr. 9 wohnhaft, angethane Be⸗ 


leidigung nehme ich hiermit durch ſchiedsmän⸗ 
niſchen Vergleich zurück. 
Breslau, den 5. Juni 1861. 
Julius Rüdiger, Tiſchlergeſelle, 
Roßgaſſe Nr. 2b. 


Schletter' e Buchhandlung 


; (H. Skutsch) 
in Breslau, Schweidnitzerſtraße Nr. 9, Ede 
der Karlsſtraße. 

Großes , dach dien Bücherlager. 
Ausführliche, nach Wiſſenſchaften geordnete 
Kataloge werden unentgeltlich verabfolgt. 
Ankauf einzelner werthvoller Bücher und gan⸗ 

zer Bibliotheken. [4341] 


+ 
Einem hochgeehrten e er⸗ 
laube ich mir ergebenſt anzuzeigen. Bob ich 
bierort3 den Gaſthof zum [4566] 


Schwarzen Adler 


übernommen, und zur Aufnahme und Be⸗ 
— der mich beehrenden Gäſte mit einer 
zweckentſprechenden Einrichtung verſehen habe. 
Indem ich meinen Gaſthof zur geneigten Be⸗ 
achtung beſtens empfehle, versichere ich, daß 
ich für Bequemlichkeit, prompte Bevienung, 
ute Speiſen und Getränke zu möglichſt bil- 
igen Preiſen ſtets Sorge tragen werde. 
Gleiwitz, den 1. Juni 1861. 4566 
Theodor Woitylak. 


verkaufen: Ohlauerſtr. 34, 3 Treppen, 


| Die Abgeordneter bitten wir, ſich 


1356 Beer 75 

Den Hausbeſitzern hieſiger Haupt: und Reſidenzſtadt machen wir bekannt, daß 
diejenigen Hauseigenthümer, welche die Unterbringung der auf dem Grundſtück 
laſtenden Einquartierung durch Ausmiethung dem Einquartierungs⸗Amte bis dato 
für 2 Sgr. pro Kopf und Tag überlaſſen haben, bereits die Zahl von 7200 Mann 
erreicht hat. 

Wenn jedoch mehrere Hausbeſitzer die Ausmiethung noch wünſchen, aber erſt 
dann in Antrag ſtellen, wenn die Belegung des Grundſtücks in natura ſtattgefunden 
hat, ſo iſt dies ein zu ſpäter Termin und kann den Wünſchen zur Ausmiethung nicht 
entſprochen werden. Wir erſuchen demzufolge die Grundbeſitzer, ihren Beſchluß zur 
Ausmiethung bis zu dem nächſten Belegungs-Termine den 26. Juni d. J. dem Ein: 
quartierungs⸗Amte mittheilen zu wollen, damit auch wegen Unterbringung der Mann⸗ 
ſchaften das Erforderliche zur Erweiterung der beſtehenden Ordonnanzwirthſchaften 
getroffen werden kann. Breslau, den 1. Juni 1861. 

Der Magiſtrat. Abtheilung VII. 
gez. Elwanger. Seidel. 


Auszahlung der Pfandbriefzinſen. 

Die Einlöſung der in Johanni 1861 fällig werdenden Zinscoupons zu den ſchleſiſchen 
landſchaftlichen Pfandbriefen wird in dem Zeitraume vom 1. bis 20. Juli 1861 all⸗ 
wochentäglich — Mittwoch und Sonnabend ausgenommen — von 9 Uhr Vormittag bis 
1 Uhr Nachmittag bei der Generallandſchafts⸗Kaſſe ſtattfinden. Wer mehr als fünf 
Coupons realiſiren will, muß zugleich ein Verzeichniß derſelben nach Litera, Nummer und 
Betrag übergeben. Die Coupons von altlandſchaftlichen Pfandbriefen müſſen für ſich, 
die zu Pfandbriefen lit. C. ebenfalls für ſich, und die zu Neuen Pfandbriefen wieder be⸗ 
15 — und zwar unter Trennung der 3 procentigen von den 4procentigen konſignirt 
werden. 

N zu ſolchen Verzeichniſſen werden in unſerer Kanzlei ausgereicht. 

ie Einlöſung der Pfandbrief⸗Rekognitionen, welche für gekündigte 8 im 
18 hr 9 800 ermine oder früher ausgereicht worden ſind, wird vom 20. Juni 1861 
ab ſtattfinden. 
R An wird die Einlöſung von Zinscoupons und von fälligen Pfandbriefen 
attfinden. 
in Berlin bei dem Banquier J. Saling, 
in Dresden bei dem Banquier M. Kaskel. 

Breslau, den 7. Juni 1861. 

chleſiſche Generallandſchafts⸗Direction. 
[782] Befaunntmadhung. EEE 

Die Inhaber der großherzoglich poſenſchen . werden hiermit in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt, daß die Verlooſung der pro Weihnachten 1861 zum Tilgungsfonds erforderlichen 4proz. 
Pfandbriefe vom 28. Juni 1861 Früh 9 Uhr in unſerem Sitzungsſaale ſtattfinden 
wird, und daß die Liſte der gezogenen Pfandbriefe an dem gedachten Tage in unſerem Ge⸗ 
ſchäftslocale, und am folgenden Tage nach der Ziehung an den Börſen in Berlin und 


Breslau ausgehangen ſein wird. 
Poſen, den 5. Juni 1861. General⸗Landſchafts⸗Direction. 


Im Schücklerschen Hause — Altbüsserstrasse Nr. 2 — ist ausgestellt: die 
Copie des Tafelgedeckes für II Hami Pascha und ein in der Schiller- 
Lotterie gewonnener Flügel. Entree 2% Sgr. [4412] 
Der Stadibezirks-Commissariat d. Nationaldank f. Veteranen, 

Breslauer Kunst-Ausstellung. 


Die erste Abtheilung derselben ist nur noch bis heute Abend 6 Uhr 
zu sehen. Montag den 10. und Dinstag den 11, Juni bleibt die Ausstellung 
wegen des neuen Arrangements geschlossen. 

212 Mittwoch den 12. Juni wird die zweite Abtheilung er- 


öffnet sein. Eintrittspreis 5 Sgr, ; 
Guftav-?edolpb-Stiftung. 
Die Abgeordneten der Zweig⸗Vereine und die Mitglieder und Freunde unſeres Ver: 


eins laden wir zu der 
Mittwoch, den 19. Juni d. J., 12% Uhr in Langenbielau 
ſtatutenmäßigen Verſammlung brüderlich ein. 


nach abgehaltenem Feſtgottesdienſt ſtattfidenden 
28. Junt d. J., Nachmittags 5 Uhr [3970] 
zu einer Beſprechung zu verſammeln. 
Breslau, den 27. April 1861. 
Der Vorſtand des ſchleſiſchen Haupt Bereins der Guſtan Adolph 


Kaufmännischer Ciub. 
Ausserordentliche General-Versammlung 


den 14. Juni, Abends 8 Uhr, im Parterre-Local des Caſé restaurant, 
urch Cireulair. Der Vorstand. [4599] 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


nhofe an der Bohrauer Barriere unter Nr. 1 Litt. a und d 


Zenn A. 
* 7 N * 


x 


Dinſtag, den 


Freita 
Näheres 


[4587] 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Zur Herbeiführung des Anſchluſſes der dieſſeitigen Abend⸗Perſonenzüge an den 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Nacht⸗Perſonenzug in Liegnitz, werden erſtere vom 1. Juni 
ab eine Viertelſtunde früher als bisher abgelaſſen. Unter Beibehaltung der Abfahrts⸗ 
und Ankunftszeiten der Morgen: und Mittag⸗Perſonenzüge tritt daher folgende 
Veränderung des Fahrplanes ein: 


Breslau-Waldenburg. Abends, Waldenburg: Breslau. Abends. 
Abfahrt U.] M. Abtahrt U. 
von Breslau.. 615 von Waldenburrn ggg 635 
8 chmol zzz. Fah ae. 6 44 
„ Cant... 6 50 - Freiburg 7 24 
„ Mett kau 2,6 Hhnigszelt . 756 
„ Ingramsdo rr... TA, Sdaran n 81 6 
„ Saarauuuuu 7 | 31] = eng 20. TR 8| 19 
u Nönigsgelt...:...---400000. 7 581 kita 830 
Freiburg 825 „ Cant h... 848 
. twaſſe erst. 8 551 ⸗ Schmolz. 9 4 
Ankunft in Waldenburg 9 | — Ankunft in mal 7 8 BR: 9 17 
Liegnitz⸗Frankenſtein. Frankenſtein⸗Liegnitz. 
5 cab aht 

von Seid ER RT 6 | 15Jvon BE j 97* 5 Bu 
„ Neubof.......-.0rrrrer ren 6 | 26] » 6 | 22 
„  Brechelähof - +. -+* -+ +++ +++» 6 41 : 6 45 
5 F 6 | 54 ⸗ 6 | 58 

SGroß⸗Roſen 7 9 
„  Gtriegau ...- 7122] +» Schmeibniß .------reeee.... 7 21 
Königszelt 7560 - Konigszelltt 7 83 
„ Schweidnit zz 8 | 14] s Strie gan 8 | 10 
(Ohmsdorf) Groß⸗Roſenn 821 
. r 8 1351 „ ner 8 38 
„ Neichen bach 8 | 50 ET SR REN 8 | 4 
s ©nabenftei .......-.-..0 0.0. DL II- Neuhof 9.) 4 
Ankunft in Frankenſtein n 925 Ankunft in Liegni zzz 9 12 


Von dem obengenannten Zeitpunkte ab findet ferner zwiſchen Freiburg und Wal: 
N und umgekehrt die Beförderung von Perſonen in erſter Fahrklaſſe ſtatt, ſo⸗ 
wie die Ausgabe von Tagesbillets von Waldenburg (gleichzeitig giltig für Alt⸗ 
waſſer), nach Breslau, Schweidniz, Reichenbach, Frankenſtein, Striegau, Jauer und Lieg⸗ 
nitz und umgekehrt. a 5 4591 

Breslau, den 8. Juni 1861. Directorium. 


— —— ͤ :f2]—ꝛ .ñ.᷑—᷑ö—— — - —u—t — — m —— 
Die neuen Coupons zu den Freiburger 4proc. Prioritäts- 
Obligationen vom Jahre 1851 besorgen gegen Einreichung der Talons: 


[4366] Gebr. Guttentag. 


— If che als Ko nn 


Amtliche Anzeigen. 


[790] Befauntmachung 
2 Konkurs: Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht. zu Breslau. 
Abtheilung 1. 
Den 8. Juni 1861, Mittags 12 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Jo⸗ 
hann Walter, Karlsplatz Nr. hier, iſt 
der kaufmänniſche Konkurs im abgekürzten 
Verfahren eröffnet und der Tag der Zahlungs⸗ 
einſtellung 

auf den 15. Mai 1861 
feſtgeſetzt worden. 
I. Zum n e Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann € rnſt Leinß, Karlsplatz 
Nr. 1 hier beſtellt. — Die Gläubiger werden 
aufgefordert, in dem 

auf den 20. Juni 1861, Vormittags 

12 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗ 

Richter Näther, im Berathungszimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
Ir Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 

erwalters abzugeben. 

II. Alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkursgläubiger machen, wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits landen ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 29. Juli d. J. einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, 

auf den 13. Auguſt 1881 Vormittags 

10 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗ 

richter Näther im Berathungszimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 


zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

en gen welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte Lent 
und Peterſen 5 Sachwaltern vorgeſchlagen. 

III. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 

etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Niemandem davon etwas zu verabfolgen 
oder geben, vielmehr von dem Beſitz der 
Gegenſtände 
bis zum 6. Juli 1861 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, zur Konkursmaſſe 
abzuliefern. > 

Dan nhaber und andere mit denſelben 

erechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
aben von den in ihrem Beſitz befindli⸗ 
fandſtücken nur Anzeige zu machen. 


gle 
ners 
chen 


In dem Koukurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Julius eg werden 
alle Diejenigen, welche an die Maſſe An⸗ 

rü ukursgläu wollen, 
Hierdurch aufgefordert, ihrs Ansprüche, dieſel⸗ 
ben mögen bererts rea bangig ſein oder nicht, 
mit dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 8. Juli 1801 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel- 
deten eee ſo wie nach Befinden 

der Be gm des definitiven Verwaltungs: 

erſonals a 

den 5. Auguſt 1881, Vorm. 10 Uhr, 

vor dem Commiſſarius Stadtrichter Nieder⸗ 

ſtetter im Berathungszimmer im 1. Stock 
des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 


izufügen. 

Jeder Gihkubiger, welcher nicht in unferem 
Amtsbezirke feinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner es einen am bies 
figen Orte wohnhaften Bevollmächtigten be- 
ſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwalte Juſtiz⸗ 
rath Hientzſch und Rechtsanwalt Kaupiſch 
zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 84] 

Breslau, den 1. Juni 1861, - 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Wü [788] 
Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Theodor Müller hierſelbſt hat 


M. der Gaſtwirth Sequenz zu Pöpelwitz eine 


Wechſel⸗Reſtforderung von 145 Thlr. 19 Sgr. 
11 Pf. 75 9. Klaſſe nachträglich angemeldet. 
Der Termin zur Prüfung dieſer Forde⸗ 
rung iſt auf 
den 21. Juni 1881, Vorm. 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Be⸗ 
See im 1. Stock des Gerichts⸗ 
ebäude 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 
Breslau, den 6. 8 1861. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: gez. Fürſt. 


Bekanntmachung. Bi 

Zum * Verkaufe des hier Wei⸗ 
denſtraße Nr. 8 belegenen, auf 5158 Thlr. 
20 Sgr. 10 Pf, geſchaͤtzten Grundſtuckes, ha⸗ 
ben wir einen Termin auf 

den 16. Juli 1861, Vormitt. 11 Uhr, 

vor dem Stabtrichter Näther im 1, Stocke 

des Gerichtsgebäudes 
anberaumt. B : 

Taxe uud Hypothekenſchein können im Bu: 
reau XII. eingejehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht © ichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung N 
haben Aut Anſpruch bei uns anzumelden. 


Der Juſtiz⸗Commiſſionsrath Georg Frie⸗ 
drich Schmidt oder deſſen Erben werden zu 
je Termine hierdurch vorgeladen. 

reslau, den 28. Dezember 1860. 

Königl. Stadt⸗ Gericht. I, Abtheil. 


